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Dem

Wohlgebohrnen und Hochgelahrten Herrn,

HERRNMN
D. Fohann Fheodor

Eller,
Sr. Konigl. Majeſtat in Preuſſen Hochbeſtallten

erſten Leibmedico, Hoffrathe und Generalſtabsme

dico, Directori bey der Academie der Wiſſenſchaff

ten, wie auch aller mediciniſchen und chirurgiſchen

Sachen in den Konigl. Preußiſchen Landen, De

cano des Obercollegii medici, Mitgliede des

Collegii Sanitatis, wie auch der romiſch

kayſerl. Aeademie Natura

curioſorum.

leinem Hochgeneigten Gonner.





Wohlgebohrner und

Hochgelahrter Herr Hoff—
rath

Hochgeneigter Gonner,

undern Sie ſich nur
nicht, Wohlgebohr
ner Herr, daß ich

NX3 mir



mir die Freyheit nehme einer
Schrifft von ſo wenig Blatteru
Dero weltberuhmten Nahmen
vorzuſetzen. Ew. Wohlgebl.
mußten nicht ſo gutig und ich von
Dero unſchatzbaren Gewogenheit
nicht ſo ſehr verſichert ſeyn, wenn ich
beſorgen ſollte, daß Jhnen mein
Unternehmen mißfallen mochte.
Nein, ich glaube vielmehr die ge—
rechteſten Urſachen von der Welt zu
haben, diejenige Hochachachtung
jederman vor Augen zulegen, wel

che ich beſtandig in meinem Hertzen

gegen Ew. Wohlgebl. verſpuret
hyabe, und die aus den lauterſten
Quellen der Bewunderung Der
ſelben ausnehmenden Verdienſte
ihren Urſprung genommen hat. Die.
ſes macht mir die gewiſſe Hoffnung,

es werden Dieſelben die Groſſe
meiner Ergebenheit und Gehor—
ſams weder aus der Menge dieſer
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Blatter, noch ihren geringen Wer—
the abzumeſſen geruhen. Denn
ich werde es nur geſtehen muſſen,

daß ich Ew. Wohlgebl. dieſe
Schrifft zugleich in der Abſicht ü—
berreiche, um ihr durch einen ſo
weltberuhmten Nahmen das zu
erſetzen woran es ihr noch fehlet.
Das mediciniſche Lehrgebaude,
welches ich darinnen abgeriſſen
habe, iſt neu. Jch weiß nicht,
ob es von allen Fehlern frey
iſt. Dieſes aber weiß ich, daß
es das allgemeine Schickſal aller
neuen Lehren nemlich einen viel—
faltigen Widerſpruch zu erwarten
hat. Hatte es aber das Gluck
von Ew. Wohlgebl. nicht gantz
lich verworffen zuwerden: ſo wur-
de ich mich ruhmen konnen, daß

aes einen Mann zum Beſchutzer ge—
funden hatte, der ſich durch ſeine

Gelehrſamkeit und groſſe Ver
dienſte ſchon langſtens bey der ge

gelehr



lehrten Welt einen unſterblichen
Nahmen erworben hat. Wurde
aber wohl jemand hieruber ver—
gnugter ſeyn konnen als,

Wohlgebohrner und

Hochgelahrter Herr Hoff—

rath
Hochgeneigter Gonner,

Ew. Wohlgebl.
Halle

den 27. Mertz

1745.

gehorſamſtverbundenſter Diener

Krüger.



edermann iſt bekannt, daß
die heutigen Artzneyge—
lehrten zwey verſciedene
Meinungen haben, wenn

ſie von den Verandrungen die ſich in
den menſchlichen Corpern ereignen den
Grund anzeigen ſollen, und man hat
aar nicht Urſache dieſes der Artzneyge
lahrheit zur Laſt zu legen, da es mit
der ubrigen Wiſſenſchafften eben ſo be

J ſchaf
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ſchaffen iſt. Bey nahe hatte ich dar
aus den Schluß gemacht, daß die Ge—
lehrten blos gemacht waren nach der
Wahrheit als nach einen Schatten zu
greiffen ohne dieſelbe jemals zu erhal
ten, wenn ich nicht wuſte, daß uns
das Alterthum einen Euelides, und
die neuen Zeiten ſo viele tiefſinnige
Mathematicker aufzuweiſen harten,
welche insgeſamt in denen Sachen ſo
die Mathematick betreffen ſo einig
ſind, als wenn ſie ſich auf einen Reichs
tage daruber verglichen hatten. Nicht
das Objeckt ihrer Bemuhungen, nicht
die innere Beſchaffenheit ihrer Lehren
macht es, daß unter ihnen eine ſo all—
gemeine Uebereinſtimmung anzutref—
ren iſt. Nein, keinesweges. Beſtan
dige Verwirrung, verhaßte Dunckel
heit und zweiffelhafte Ungewißheit
wurde ihnen dieſen Vorzug gar bald
ſtreitig machen und Uneinigkeit un“
ter denenſelben ſtifften, wenn ſie nicht
von allen Zeiten her gewohnt gewe
ſen waren, ordentlich, das iſt, ſo
dencken, wie es die Natur denenjeni

gen
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gen lehrt, welche ſich das Hertz neh—
men ihre Begriffe weiter zu treiben
als die meiſten Menſchen zu thun ge—
wohnt ſind. Manleſe nur die Scrif—
ten der alten Mathematicker, ſo wird
man mir vollkommen Recht geben.
Niemals wird man finden, daßſie von
einer Sache ſprechen, ohne ſich vorher
daruber erklart zu haben. Niemals
werden ſie ſich unterſtehen einen Satz
zu behaupten, den ſie nicht aus un—
umſtoßlichen Grunden, durch cine un
zertrennliche Kette anemander hangen—
der Vernunftſa luſſe herzuleiten wüß—
ten. Keine leichte Getanckenſpiele,
keine Meinungen, keine willkürlich an
aenommene Satze, keine in Dunckel—
heit verwickelte und ſich ſelbſt uber—

ſteigende Worter konnen hier als
Grunde des Beweiſes betrachtet wer
den. Nein, ſondern wenn wir die
gantze Mathematick in ihren Umfange
uberſehen, ſo ſind die Grundſaulen
dieſes prachtigen Gebaudes Vernunft
und Erfahrung, auf welchen es deſto
unbeweglicher ruhet, je ordentlicher

A2 je
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je naturlicher es aufgefuhret worden
iſt. Und eben daher kommt es, daß
das was ein Geometra vor drey tau
ſend Jahren bewieſen hat, noch bis
dieſe Stunde eben ſo deutlich und eben
ſo gewiß befunden wird, als es da
mals geweſen. Da hingegen die ubri
gen Wiſſenſchaften zum wenigſten alle
funfzig Jahr einen neuen Rock anzu
ziehen pflegen. Dieſes erwirbt der
Mathematick unter den andern Wiſ—
ſenſchafften ein ſo ehrwurdiges Anſe
hen daß dieſe nur Kinder dagegen zu
ſeyn ſcheinen, und was das aller—
ſchlimmſte iſt, ſo ſind es Kinder die
bisher aar ſelten in die Fußtapffen ih
res verſtandigen Vaters getreten ſind.
Die Artzneygelahrheit iſt viel zu edel,
als daß ſie dergleichen Beſchimpfung
ins kunftige ertragen ſollte. Sie kan
aber unmoglich davon befreyet wer—
den, ſo lange man fortfahren will von
Sachen zu reden davon man keinen
Begriff hat, und Satze zu behaupten
die man weder durch Vernunfltſchluſſe
noch richtige. Erfahrung beweiſen kan.

Jch
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daß man bey allen Sachen, welche in
der Artzneygelahrheit vorkommen eine
ſolche Gewißheit erlangte, wie von den
Geometriſchen Lehrſatze des Pytha
goras. Das macht der Mathema—
ticus beſchafftiget ſich in der Geome
trie bloß mit der Ausdehnung der Kor
per, aber der Artzt muß alle ubrige
Eigenſchaften derſelben kennen und

hat es gerade mit denjeniaen zu thun,
welcher das vollkommenſte Meiſter—
ſtuck iſt das die Natur hervorgebracht

hat. Er ſoll die Geheimniſſe entde—
cken, die die Natur auf das ſorgfal
tigſte und mit ſo vieler Geſchicklichkeit
vor den Augen der Menſchen verbor
aen hat, und die er niemals zuſehen
bekommt, wenn ihm nicht die Natur
ſelbſt die Hand bietet. Wie leicht
aber iſt es nicht hier einen Fehltritt zu
thun? Wie leicht kan die Ungedult
nicht machen, daß man Sprunge im

Schluſſen macht, welche allezeit ae—

Az fahrt
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fahrlich ſind und uns von dem rech——
ten Wege verleiten? Aber dieſes iſt
es eben das man nicht thun ſoll.
Man ſollte fein Schritt vor Schritt
von einem Schluſſe zu den andern
fortgehen und bedencken, daß es beſ—
ſer ſey die Wahrheit langſam als nie—
mals zu erreichen. Thate man die—
ſes, ſo glaube ich gewiß die Artzney—
gelahrten wurden anfangen denen
Mathematickern kunftig ahnlicher zu
werden. Streit, Meinungen, Un—
einigkeit, Hypotheſen und alle ubrige
Ungeheuer von dieſer Art wurden
gantzlich verſchwinden, und die Aertz—
te welche ruhig neben einander leben
wurden, wurden die Sußigkeit ſchme
cken und das Veranugen empfinden,
welches aus der Erkantniß uberzeu
gender Wahrheiten erwachſt, daher
wurden ſie aufhoren einunder wegen
bloſſer Meinungen zu hanen, welches
ohnedem die ungereimtene That iſt,

Au
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welche ein vernunfftiger Menſch bege—

gehen kan. Dis iſt die angenehme

Vor



S (0) P 7Vorſtellung von dieſen erwunſchten
Zeiten um meine Liebe zum Frieden
hat mich bewogen dieſe Blatter zu
ſchreiben, und darinnen zu unterm—
chen, in wie weit die Lehren der Me—
chaniſchen und Stahlianiſchen Artz—
neygelahrheit gegrundet ſind. Jch
begreiffe es wohl, daß es ſchwer jeyn
wird bey einen Kriege, der ſchon ſeit
geraumer Zeit von beyden Seiten
mit ſolcher Hefftigkeit, jedoch zu al
len Gluck ohne Blutveraieſſen gefuh—
ret iſt, einen Friedensſtiffter abzuge
ben, beſonders da ich mir dieſes Amt
ſelbſt aufgetragen habe. Jch hoffe
aber doch nicht, daß meine Bemuhung
gantzlichh ohne Nutzen ſeyn wird.
Denn ich werde es machen wie man
es in burgerlichen Krieaen zu halten
pflegt, da man auch allezeit mit der
gegenſeitigen Parthey ein Verſtand
nitz beybehalt. Jch thue dieſes zu
gleich darum, damit ich mich uber
meinen Lehrbegriff, den ich in mei—

A4 ner
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ner Phyſiologie vorgetragen habe,
deutlicher erklare und meinen Leſern
zeigen konne, wie unpartheyiſch der
jelbe ſey, da er ſo wol mit den Lehren
der Mechaniſchen als Stahliani

ſchen Artzneygelehrten in einer
Uebereinſtimmung iſt.



J. 1.

e Mechaniſchen Artzneygelahr.
ten behaupten, daß der menſch
liche Korper eine Maſchine ſey,
und daß man daher mechaniſch
von ihm philoſophiren muſſe.

Nimmermehr kan dieſe Frage entſchieden wer—
den, wenn man nicht vorher ausmachet was
man durch eine Maſchine verſtehet und was
mechaniſch philofophiren heiſſet, deſto mehr aber
iſt es zu verwundern daß man uneinig iſt ob
man von dem menſchlichen Corper mechaniſch
philoſophiren ſolle oder nicht ohne daran zu ge
dencken, daß man ſich deutlicher daruber er
klaren ſollte, weil nothwendig allemal ein
Worrtſtreit entſtehen muß, wenn zwey Perſo
nen mit einem Worte verſchiedene Begriffe
verknupfen. Dieſes Ungluck betrifft die Ge
lehrten nur gay zu ofte und die meiſten Streit.

A5 ſchrif-
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ſchriften haben keinen andern Urſprung gehabt.
Man bedient ſich eines Ausdruckes, welchen
der andere in einen gantz andern Verſtande
nimmt. Man ſchreibt groſſe Bucher daruber
darinnen man ſich nirgends deutlich erklaret
und vor deren Verfertigung niemand denen
Verfaſſern zu dancken pfleget auſſer den Kauf
leuten die ſich derſelben bedienen ihre Waaren
darem zu wickeln und ſich nimmermehr emnbil
den konnen, wie ſauer es denen Urhebern ſol
cher Schriften geworden ihre Weisheit zu
Papiere zu bringen und wie viele Muhe der
Buchdrucker gehabt habe dergleichen Buchſta
ben zuſammen zu fugen. Es ſcheint, als ob
man in den gegenwartigen Zeiten in dieſen
Stuck etwas kluger zu werden anfangen woll.
te, und es nicht mehr fur ein weſentliches
Stuücke eines Gelehrten hielte ſein Leben mit
Zancken und Schelten zuzubringen. Es iſt
in Wahrheit ein groſſes Gluck fur die vorigen
Zeiten daß man mehr lateiniſch als deutſch ge.
ichrieben hat, denn wie wurden die Leute nicht
lachen muſſen, wenn ſie ſolche Schriften ver
ſtunden, darinnen ein paar Gelehrte entweder
wegen einer Sache die in dem menſchlichen
Leben gar keinen Nutzen hat, oder wohl gar
wegen eines Wortes und Buchſtabens einen
ſolchen Lerm gemacht, daß man hatte meynen
wllen es ware die Wohffarth des gantzen heil.
Romiſchen Reichs daran gelegen. Alles die
ſes aber ware nachgebliebon, wenn man ſich

jedet·
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jederzeit uber diejenigen Sachen davon man
geredet hat, deutlich erklaret hate. Damit ich
aber nicht zu tadeln ſchiene, ohne es beſſer zu
machen, ſo will ich mich erklaren, was ich
durch eine Maſchine verſtehe. Jch nenne dem
nach eine Maſchine ein zuſammengeſetztes
Ding vermoge deſſen Strucktur die Be—
wetgung verandert werden muß. Durch
die Strucktur aber verſtehe ich die Art der
Zuſammenſetzung. Jederman ſagt daß eine
Uhr eine Maſchine ſey, aber warum geben wir
ihr dergleichen Nahmen? Gewiß aus keiner
andern Urſache, als weil ſie eine ſolche Struck.
tur oder Zuſammenfugung ihrer Theile beſitzt,
dadurch die Bewegung welche das Gewichte
das vermoge ſeiner Schweere niederſincken
will in ihr hervorbringet, dergeſtalt verandert

wird, daß der Zeiger in der gehorigen Zeit
herumkommen muß, und kein Menſch wird
zweiffeln, daß die Bewegung des Zeigers nicht
gantz anders ſeyn wurde wenn die Uhr nicht
dergleichen Strucktur hatte. Eine Muhle iſt
eine Maſchine aber aus keiner andern Urſache
als weil ſie eine ſolche Strucktur hat, vermo—
ge welcher ſie die Bewegung des Waſſers der
geſtalt zu verandern vermag, daß das Korn
darinnen klein gemahlen werden kan. Und ſo
iſt es in allen ubrigen Fallen beſchaffen. Da
her halte ich es nicht vor nothig von einer oh
nedem klaren Sache mehrere Exempel anzu
führen.

J
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ß. 2.

Jch weiß wol daß man ſonſt eine andere
Erklarung von der Maſchine zu geben pflegt.
Man nennet nemlich eine Maſchine ein zuſam.
mengeſetztes Ding, deſſen Bewegung in ſeiner
Strucktur den zureichenden Grund hat. Jch
habe mich aber mit Fleiß dieſer Erklarung
nicht bedienen wollen, damit ich nicht Gele—
genheit geben mochte, die bewegende Kraft
mit der Strucktur des Korpers fur einerley zu
halten, welche Verwirrung eben die Urſache
iſt, daß man ſich daruber nicht vergleichen kan,
ob die Strucktur des menſchlichen Leibes oder
die vernunftige Seele die Natur des menſch
lichen Korpers genennet werden ſoll. Denn
wir nennen eine Kraft alles dasjenige, was
den zureichenden Grund von einer Verande
rung in ſich begreift. Daher haben die Welt«
weiſen die Seele der Menſchen eine Kraft ge.«
nennet, weil ſie dasjenige Ding iſt, welches
den zureichenden Grund von den Veranderun
gen bey den Gedancken, in ſich faſſet. Und
eben ſo iſt klar, warum eine bewegende Kraft
alles dasjenige ſey, worinnen der zureichende
Grund von der Beidbegung anzutreffen iſt.
Denn die Bewegung iſt nichts anders als die
Weranderung des Ortes. Daher nennet man
in der Mechanick alles dasjenige bewegende
Krafte was da vermogend iſt eine Maſchine in
Wewegung ju ſetzen. Und gehoren alſo dahin

Men
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Menſchen, Vieh, Federn, Gewichte, Luft,
Waſſer, Feuer, u. ſ. w. Solchergeſtalt iſt
klar, daß man gar leichte die Strucktur eines
Korpers mit ſeiner bewegenden Kraft vermen
gen konne, wenn man ſagte, daß in der Struck
tur der zureichende Grund. von der Bewegung
des Korpers anzutreffen ware, da doch die be
wegende Kraft von der Strucktur des Kor—
pers unendlich verſchieden iſt. Die allerkunſt-
lichſte Maſchine wird ſich niemals von ſelbſten
bewegen, ſondern dieſes geſchiehet nur alsdenn,
wenn eme Kraft vorhanden iſt, die dieſelbe in
Bewegung ſetzet, die Strucktur aber thut da
bey nichts als daß ſie die Bewegung modifiei

ret oder verandert. Hieraus ſehen die Her—
ren Stahlianer, wie aufrichtig ich bin, indem
ich nicht verlangel ſie von meiner Meynung zu
uüberreden ſondern deutlich zu uberfuhren.
Nichts ware mir leichter geweſen als ihre
Meynung zu widerlegen, wenn ich die ge—
wohnliche Erklarung der Maſchine hatte behe
behalten wollen. Jch hatte ihnen bewieſen,
daß der menſchliche Leib eine Maſchine ſeyh,
welches ich auch gleich hernach thun werde.
Wenn. man mir nun dieſes eingeraumet hatte,
ſo hatte ich darqus fertier geſchloſſen, iſt der
menſchliche Leib eine Maſchine, ſo iſt der zu
reichende Grund ſeiner Bewegungen in ſeiner
Strucktur zu ſuchen. Jſt aber der zureichende
Grund der Bewegungen in der Strucktur des
Leibes, ſo twird er nicht in der Seele ſehn kon

nen,
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nen, und wenn dieſes nicht iſt, ſo kan die
Seele nicht die Natur des Menſchen genennet
werden. Aber ich wurde in der That einen
Circkel im Beweiſen gemacht haben, indem ich
ohne ferneren Beweiſes angenommen hatte, daß

in der Strucktur eines zuſanimengeſetzten Din
ges der zureichende Grund ſeiner Bewegungen
anzutreffen ware, welches doch dem erſten Ge
ſetze der Bewegung gantzl.ch zuwieder lieffe,
indem uns dieſes lehret, daß ein jeder Korper
wenn er einmal ruhet in Ewigkeit fort ruhe,
und wenn er einmal in Bewegung geſetzt wor
den ware, ſeine Bewegung ohne Aufboren in
einer geraden Linie mit einer gleichformigen
Geſchwindigkeit fortſetze, wenn er nicht von ei
ner andern Kraft genothiget wurde dieſen ſei
nen Zuſtand der Ruhe oder Bewegung zu ver
andern. Man hat daher eben nicht Urſache
die Geſchicklichkeit einiger Weltweiſen  ſo ſon
derlich zu bewundern, welche die Hertzhaftig.
keit beſitzen alle ihre Meynungen oder Einfalle
ia gar die Meynungen anderer Leute auf eine
aeometriſche Art zu beweiſen. Das gantze
Geheimniß beruht in der Erklarung. Denn
nachdem man dieſe einrichtet, ſo kan man be
weiſen was eineim beliebt. Es befiehlt uns
aber die Vernunſtlehre die Worter nicht an
ders zu erklaren als wie ſie in dem gemeinen
Leben, oder von den Gelehrten gebraucht wer
den.

g.z.
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4. 3.

Daß ein Korper aus vielen Theilen zuſam
mengeſetzt ſey, wird man mir ohne weiteres
Bedencken einraumen. Hieraus aber folgt
daß bey einen jeden Korper eine gewiſſe Art
der Zuſammenſehzung oder Verbindung ſeiner
Theile ſeyn muſſe. Nun iſt die Art der Zu—
ſammenſetzung die Strucktur (F. 1.). Dero
wegen hat ein jeder Korper ſeine eigene Struck.
tur und verſchiedene Korper ſind auch in An
ſehung der Strucktur von einander unterſchie
den. Wenn es ferner gewiß iſt, daß durch
die Strucktur die Bewegung verandert oder
modificiret werde (d. 1.), und ein zuſammen
geſetztes Ding welches vermoge ſeiner Struck.
tur die Bewegung verandert eine Maſchine ge
nennet wird, ſo iſt nichts gewiſſer als daß alle
Korper Maſchinen genennt zu werden verdie
nen. Nun wird man vermuthlich ſo beſchei-.
den ſeyn und einraumen daß auch der menſch
liche Korper ein Korper ſeh. Derowegen wird
ſich es nicht andern laſſen, man wird auch den

menſchlichen Korper mit unter die Maſchinen
zahlen. Die Herren Stahlianer haben noch
gar nicht Urſache boſe zu werden. Sie belie
ben nur meinen gegebenen Beweis zu uberle
gen, ſo werden nie finden, daß er ſo leicht iſt
ban ihn ein Kind begreiffen kan. Es wurde ge
wiß eine ſehr groſſe Uebereilung ſeyn, wenn ſie
deswegen weil ich den menſchlichen Korper ei.

ne
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ne Maſchine genennet habe, beſorgen wollten,
daß der Seele darinnen die Zeit zu lange wer
den wurde. Nur ein wenig Gedult. Wir
wollen ihr in den folgenden ſchon ſo viel zu
thun geben daß ſie ſelbſt nicht mehr wiſſen wird
wie ſie alle Arbeit verrichten ſoll. Denn da
raus daß ich den menſchlichen Korper eine
Maſchine genennet habe folgt nichts weniger
als daß er ſich ſelbſt bewege. Denn eine
Waſſermuhle iſt eine Maſchine aber eine
Handmuhle iſt es auch. Wie wenn nun der
menſchliche Korper eine Handmuhle ware, ſo
wurde die Seele der Muller ſeyn der ſie be
wegen muſte. Aber dieſer Muller wurde dre
hen konnen, ohne zu wiſſen wie die Muhle in
wendig ausſahe. Wie ware es nun wenn es
der Seele eben ſo gienge? Man darfnur nicht
meynen, daß es mein Schertz iſt, ſondern ich
werde es in den folgenden im rechten Ernſte
behaupten, daß dieſes Gleichniß bequem ſey.
Jch boffe aber man wird gedencken, daß die
ſes ein Gleichniß iſt, und mir zutrauen, daß
ich nicht glaube, daß der menſchliche Leib eine
Kornmuhle ſey. Eine Erinnerung welche gantz
und gar uberflußig ſeyn wurde, wenn nicht
junge Leute ofters in den Gedancken ſtunden,
als wenn die mechaniſchen Artzneygelehrten den
menſchlichen Leib fur eine Muhle und Braten
wender hielten, welches doch vermuthlich nie
manden der in den Kopfe richtig jſt noch in
die Gedancken gekommen ſeyn kan.

4.



S (0) S 17G. 4.
Eine Maſchine iſt ein zuſammengeſetztes

Ding deſſen Bewegungen durch die Struck—
H tur modificiret werden. Dieſem zu Folge hat

man auf zwey Stucke zu ſehen wenn man den
zureichenden Grund angeben will, warum die

Bewegung einer Maſchine vielmehr ſo als an—
ders erfolge. Nemlich einmal auf die bewe—
gende Kraft aus welcher ſich begreiffen laßt,
warum die Bewegung ſchwach oder ſtarck iſt,
und zum andern auff die Strucktur aus wel
cher man erſehen kan, warum die Bewegung
vielmehr ſo als anders erfolge. Nun habe ich
in den erſten Theile meiner Naturlehre gezeigt
daß es unveranderliche Geſetze der Natur ge

be, nach welchen die bewegende Krafte ihre
HWburckung hervorbringen. Was iſt alſo ge
wiſſer, als daß man aus der Strucktur einer
Maſchine, aus ihrer bewegenden Kraft und
den Geſetzen der Natur begreiflich machen
muſſe, warum die Bewegung vielmehr ſo als
anders erfolge. Wer aber zeigen kan wa—
rum durch die bewegende Kraft nach den Ge
ſetzen der Natur, vermoge der Strucktur viel
mehr dieſe als eine andere Bewegung erfolgt,
der philoſophirt mechaniſch, und alſo muß
man von allen Maſchinen mechaniſch philo

ſophiren. Nun ſind alle Korper Maſchinen
(ſ. 3). Derowegen muß man auch von allen
Korpern mechaniſch philoſophiren.

B ſ. zJ.
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S. 5.

So gewiß dieſes iſt, ſo ſchwer iſt es ja in
einigen Fallen uns Menſchen gantzlich unmog.
lich. Das macht es ſind uns ofters die be
wegenden Krafte unbekaünt. Wir wiſſen
noch lange nicht alle Geſetze der Natur und
kennen die Strucktur der allerwenigſten Kor
per. Daher bleibet die mechaniſche Philoſo—
phie zwar die allervollkommenſte, zugleich aber
bey den meiſten Korpern uber den menſchlichen
Verſtand dergeſtalt erhaben, daß ſie ein bloſſes
Vorrecht der Gottheit genennt zu werden ver.
dienet. Dieſe Sache iſt werth, daß ich mich
weitlauftiger daruber erklaree. Jch habe dem.
nach erſtlich geſagt, daß uns in vielen Fal—
len die bewegende Krafte unbekannt
ſind. Und dieſes gillt allenthalben, wo eine
Bewegung geſchiehet, ohne daß wir wiſſen
was fur ein anderer Korper durch ſeinen Stoß,
Druck oder anziehende Kraft dieſelbe verur
ſachet habe. Und wenn wir auch dieſes wiſ—
ſen, ſo kan ſich doch kein Sterblicher ruhmen,
daß ihm bekannt ſey, was fur ein Ding das—
jenige ſey, welches die Bewegung des Korpers
verurſachet, und welches wir dre bewegende
Kraft deſſelben nennen, es mag nun die Be
wegung von einen Stoſſe oder anziehenden
Kraft herruhren, ohnerachtet nichts gewiſſer
iſt als daß die Korper dergleichen bewegende
Kraft haben. Denn da ſie ſich wurcklich be—

wegen
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welches den zureichenden Grund von ihrer Be—
wegung in ſich begreift, das iſt ſie muſſen eine
bewegende Kraft beſitzen. Aber was iſt dieſes
fur ein Ding? Jſt es eine Subſtantz oder
nicht? Jſt es ein einfaches oder zuſammenge
ſetztes Ding? Und wie fangt es daſſelbe an um
die Bewegung in den Korper hervorzubringen.
Jch muß daher allemal lachen, wenn man
ſagt, man konne es nicht begreiffen wie ein
Korper den andern anziehen konne ohne ihnzu
beruhren, da man es eben ſo wenig begreift,
wie ein Korper den andern in Bewegung ſe
tzen konne, wenn er an ihn anſtoßt, und wie
dieſer die Bewequng fortſetzen konne, ohne
daß ihn der andere beruhret. Aber ſo geht es
denen Menſchen ſie bilden ſich ein daß ſie das
gantz deutlich begreiffen was ſie taglich ſehen
und erſtaunen nur uber das was ſie noch nicht
geſehen haben, ob ihnen gleich die Urſachen in
beyden Fallen unbekannt ſind Waren die
Spiegel nicht ſo bekannt, wie wurden wir nicht
erſchrecken, wenn wir unſer Bildniß darinnen

mit ſo lebhaften Farben abgemahlt fanden,
daß kein Mahler dergleichen nachzumachen ver
mogend ware. Aber da wir ſie taglich fur
Augen haben, ſo kommt es keinem in die Ge
dancken, woher doch wol dieſe wunderbare
Wirckung ihren lrſprung haben muſſe? Hin
agegen wenn wir ſehen daß ein electrifieiter
Menſch Funoken von ſich gebe und andere

B2 Kor
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Korper an ſich ziehe, ſo verlangt man den Au—
genblick zu wiſſen wie dieſes zugehe. Daß
aber blos die Gewohnheit an dieſer Unacht.
ſamkeit ſchuld ſey, ſehen wir an dem Malaba
riſchen Gartner, deſſen der ſeel. Hr. Probſt
Ziegenbalg in den Nachrichten von der Oſtin
diſchen Mißion in Malabaren gedencket, welcher
ſich eingebildet hatte, Hr. Ziegenbalg hatte ei
nen andern Gartner angenommen als er ſein
eigen Bildniß im Spiegel erblickt hatte.

ſJ. 6.
Die andere Urſache warum es uno in

vielen Fallen unmotgſlich iſt mechaniſch
von den Rorpern zu philoſophiren iſt
dieſe, weil uns nicht alle Geſetze der Na
tur bekannt ſind. Es hat der unvergleich.
liche Newton ſich zwar bemuhet den Vor
hang vor den Geheimniſſen der Natur hinweg
zu ziehen, und uns die wahren Maximen der
ſelben zu offenbaren. Er liſt auch in ſeinen
Bemuhungen glucklicher geweſen als jemand.
Aber wie viel iſt nicht noch vor unſern Augen
verborgen. Die Krafft des Magnetens nimmt
in der Entfernung ab, aber in welcher Propor
tion geſchieht dieſes? Die Ausdehnung der
Korper wachſt mit der Warme. Wer kan
aber die Progreßion ausmachen welche hier
zwiſchen der Ausdehnung und den Graden der

Ware
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Warme ſtatt findet. Tauſend andere Falle
ubergehe. ich mit Stillſchweigen.

J 7.
Die dritte Urſache, warum wir nicht

vermotgend ſind die mechaniſche Philo—
ſophie als die allervollkommenſte bey al
len Korpern anzubrintten iſt dieſe, weil
uns die Structtur der allerwenigſten
Korper, bekannt iſt. Denn ſo leichte die—
ſes bey kunſtlichen Maſchinen angeht, ſo ſchweer
iſt es bey denen welche die Natur von ſelbſten

hervorbringet. Das macht es fallen nur die
groſſen Theile der Korper in unſere. Sinnen.
Und daher kan man auch nur von groſſer Kor—
per Strucktur einen Begriff bekommen, und
doch nur alsdenn wenn ſie aus groſſen Thei—
len zuſammengeſetzt ſind. Mit den menſchli
chen Korper hat es dergleichen Beſchaffenheit.

Geſchickte Anatomiſten zeigen uns die Struck—
tur deſſelben, aber ſie geſtehen auch daß ihnen
noch unendlich vieles unbekannt ſey, davon
manches wohin die wahre Strucktur des Ge
hirnes gehoret, wol niemals entdeckt werden
wird. Aber was ſoll man von andern Kor—
pern ſagen wo wir aller Mittel beraubt ſind

die Zuſammenfugung ihrer Theile kennen zu
lernen. Wie will man von den Pflantzen,
von den- Mineralien und den chymiſchen. Ex
perimenten mechaniſch philoſophiren da dieſe

B 3 Kor
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ren Figur, Groſſe, Schweere, anziehende
Krafft, und vorher eingedruckte Bewegung

man ohnmoglich wiſſen kan, ohngeachtet nichts
gewiſſer iſt als daß alle dieſe Veranderungen
wmechaniſch geſchehen.

h. 3.
Hieraus iſt demnach klar, daß nichts ſcho.

ner, zugleich aber auch michts ſchwerer ſey als
von allen Korpern mechaniſch zu philoſophiren.
Doch iſt wohl zu mercken daß-ich die mecha
niſche Philoſophie hier in einen etwas weitlauf
tigern Verſtande nehme, als es in derjenigen
mathematiſchen Wiſſenſchaft, die man die
Mechanick nennet, zu geſchehen pfleget.
Denn man betrachtet daſelbſt nur ordentlicher
Weiſe den Druck, oder wenn man die
Phoronomie dazu rechnet, die Wurckung wel—
che die Korper durch ſtoſſen verrichte. Das

iſt überhaupt nur dieienigen Veranderungen.
welche von der Pulſion der Korper herruhren.
Es ſind aber zwey Arten moglich, wie ein
Korper in den andern wurcken kan, nehmlich
die Pulſion und Attraction. Deun der lei—
dende Corper bewegt ſich entweder gegen den
wurckenden, oder er entfernet ſich von den
ſelben, doch geſchiehet in beyden Fallen die
Wurckung nach der Perpendicularlinie. Und
nun ſehe ich nicht ab, warum man die anzie

hen
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hende Krafft nicht ebenfalls in der Bewegungs
kunſt betrachten ſoll. Daher habe ich ge—
ſagt, daß mechaniſch philoſophren uberhaupt
ſo viel hieſſe, aus der Structur eines Korpers,
aus ſeiner Kraft, und den Geſetzen der Natur
zeigen, warum ſeine Bewegung vielmehr ſo
als anders erfolget. Carteſius welcher die
anziehende Kraft nicht behauptete nahm die me.
chaniſche Philoſophie in engern Verſtande,
wenn er befahl, daß man ſie bey allen Kor
pern in der Welt wieder anbringen muſte.
Da aber Newton wohl ſahe, daß man bey
Erklarung der naturlihen Begebenheiten mit

den bloſſen, Drucke und Stoſſe nicht zu rechte
kame, ſondern, daß man auch noch eine an
ziehende Kraft in der Natur zu geben muſte,
ſo durfen wir uns nicht wundern, daß dieſer
groſſe Mann die mechaniſche Philoſophie fur un.
zulanglich gehalten hat, denn er hatte einen viel
zu durchdringenden Verſtand, als daß er mit
den Carteſius die naturlichen Begebenheiten
durch willkuhrliche Erdichtungen ſollte erklaret
haben. Behy allen Phantaſien welche inſon
derheit die deutſchen Gelehrten verſchwendet
haben, um die Schweere der irdiſchen Kor
per und die Centripetalkraft der Planeten zu
erklaren hat ſichs doch gefunden, daß ihre Be
muhung vergeblich geweſen, und bey Verſtan
digen keinen Beyfall gefunden. Der Aether,
dieſer allgemeine Nothhelffer der Naturlehrer
kan zwar ſo oft es ihnen beliebet eine andere

B 4 Ge
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Geſtalt annehmen, und doch hat man ihn
nicht gebrauchen konnen um dieſe Sachen da
raus begreifflich zu machen.

ß. 9.

Nun fragt es ſich billig was bey ſo geſtallten
Suacken zu thun ſey. Wir ſollen von denen
KRorpern mechaniſch philoſophiren, und ſind in
den. menſten Fallen nicht'im Stande dieſes zu

thun. Die Natur zeigt uns die Karper nur
von auſſen, und beraubt uns der Huiffsmittel
ſie genauer kennen zu lernen, indem ſie das
vornehmſte fur unſern Augen verbirget. Die
Erdichtungen des Carteſius ſind aus der Mo
de gekommen, und jedermann weiß, daß ſeine
Naturlehre einem Romane ſo ahnlich ſeh, als
ein Ey den andern: ſcheint es nicht alſo, als
wenn uberhaupt die Erkantniß der Natur,
und die Erkantniß des menſchlichen Korpers
eine Sache ware, welche die Grantzen unſers
Verſtandes dergeſtalt uberſchritte, daß es ei
ne Verwegenheit ware, den Nahmen eines
Naturlehrers zu fuhren. Jch geſtehe daß die·
ſes gewiſſer maſſen wahr ſey, denn eine jede

Wurekung der Natur hat ihre Urſache, und
dieſe Urſache iſt jederzeit wieder eine Wurckung
von einer andern Urſache. Und wer wird je
mahls im Stande ſeyn die allerletzte von denen
Urſachen in denen naturlichen Begebenheiten
zu erreichen? Aber was folgt daraus? Nichts

weir
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weiter als daß ein gantz vollkommener Natur—
lehrer unter den Menſchen ein bloſſes Hirnge—

ſpinſte ſeh. Sollen wir uns aber deßwegen
gar nicht um die Erkantniß der Natur beküm—
mern. Sollen wir mit den gemeinen Manne
die naturlichen Begebenheiten fur eine Art von
Zauberey halten, welche zwar bewundert, aber
nicht begriffen werden kan, ſo wurden wir in
Wohrheit fur den Thieren einen ſchlechten
Vorzug beſitzen. Nein, ſondern wir durffen
nur in Unterſuchung der Urſachen ſo weit gehen
als es nothig und moglich iſt, und wir ver—
fahren vollkkommen grundlich, wenn wir eine

jede Begebenheit der Natur aus einer andern
begreiflich machen konnen, ohne daß wir aufs
neue die Urſache von dieſer Urſache anzugeben
verbunden ſind. Und dieſes iſt eben diejenige
Art zu philoſophiren, welche die neuen Natur—

kundiger zu beobachten pflegen. Jch will mei
ne Gedancken durch ein Exempel deutlich zu
erklaren ſuchen. Jhr fraget mich, woher es
komme daß das Queckſilber in der torricellia
niſchen Rohre erhalten werde. Jch ſchreibe
dieſes der Schweere der Luft zu, ich beweiſe
daß die Luft eine Schweere habe, weil eine
hohle kupferne Kugel ſchweerer iſt, wenn ſie
mit Luft erfullet, als wenn ſie davon, ausge.
leeret iſt. Nun habe jich meiner Frage ein voll.
kommen Genuge gethan, ohnerachtet ich bloß
eine Begebenheit aus der andern erklahret ha—
be, und wurde es nicht ſeltſam ſeyn, wenn

B5 man
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man meine Antwort bloß darum verwerffen wol
te, weil ich nicht ſagen konte, was die Urſa
che der Schweere ſey, oder nehme ich nicht mit
eben den Rechte die Schweere eines Gewich
tes als die bewegende Urſache einer Maſchine
an, ob mir ſchon die Urſache der Schweere voll
kommen unbekannt iſt. Dieſe Art zu phi
loſophiren, da man eine Begebenheit der
Narur immer aus einer andern begreiff-.
lich macht, nenne ich die phyſicaliſche
Philoſophie. Und da mian nicht zweiffeln
darf, daß dieſelbe vollkommen richtig ſey, und auch

von denen Menſchen gebraucht werden konne,
ſo habe ich mich derſelben in denen beyden Thei

len meiner Naturlehre mit Nutzen bedienet,
und ich bilde mir ein, daß dieſes die Urſache
ſey, warum dieſe Schriften das Gluck haben,
den meiſten meiner Landsleute zu gefallen.
Deunin es iſt mit den Verſtande eben ſo be
ſchaffen wie mit den Sehen. Wir konnen bey
ſchwachen Lichte weder nahe noch entfernete
Sachen deutlich erkennen, iſt es aber helle, ſo
kommen uns zwar entfernte Dinge noch dun
ckel vor, aber wir ſind doch vergnugt daß wir
die, welche uns naher ſind deutlich erblicken
konnen.

J. 10.
Wenn wir von allen Korpern mechaniſch
philoſophiren ſollen ſo wird es vermuthlich

behy
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bey den menſchlichen auch geſchehen muſſen.
Daß dieſes auch in der That angehet, wenn
uns die Structur deſſelben bekannt iſt, das hat
unter andern Borellus durch ſein Buch von
der Bewegung der Thiere deutlich bewieſen.

„Wenn man aber wurcklich von den menſch—
lichen Korper mechaniſch philoſophiret hat,
ware es nicht lacherlich zu zweiffeln, ob dieſes
moglich ware. Jch glaube wohl, daß einige
Anfanger in der Artzneygelahrheit das Hertz
haben ſolten zu ſagen, daß die Schriften des
Borellus nichts taugten, aber ich will auch
darauf wetten daß dieſes nur ſolche ſeyn wer—

den, welche die Schriften dieſes Mannes we
der geleſen noch verſtanden haben. Denn die

ſe Art von Verwegenheit iſt allemahl deſto
groſſer, je groſſer die Unwiſſenheit iſt. Ja ich
mochte gerne wiſſen, wie man fehlen konte,
wenn man die von den Mathematickern auf
das genaueſte bewieſene Lehrſatze annahme, und

ſie bey der durch Hulfe der Anatomie gefundenen
Structur des menſchlichen Leibes wieder an
brachte. Wenn der Mathematicker ſagt ein
jeder Korper, bey den ich mir einen Ruhepunckt,
einen Punckt, da die Kraft, und einen Punckt
da die Laſt appliciret iſt, vorſtellen kan, ſey ein
Hebel. Wenn mich der Anatomiſte verſichert,
und ich:es ſehe, wenn ich die Augen aufthue,
es ſey an meinen Arme ein Punckt, um wel
chen er ſich bewegt, das iſt ein Ruhepunckt,

HRes befinde ſich ferner ein Punckt daran, wo
die
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die Flechſe des Mußkels, als die bewegende
Kraft befeſtiget iſt, es ſey endlich auf meiner
Hand ei Punckt, darauf eine Laſt geleget
werden konte; ſollte nicht ein Kind daraus den
Schluß machen konnen, mein Arm muſte ein
Hebel ſeyn, beſonders da heut zu Tage nien
mand mehr den lacherlichen Einfall hat, wel
chen Bippel gehabt hatte, und in ſeinen Bu
che von den thieriſch ſinnlichen Leben des Men
ſchen, in rechten Ernſt behauptet, daß die Muß
keln nicht zu der Bewegung dienen, ſondern nur
als Bander zu betrachten waren, welche die
Bewegung verhinderten, und- machten, daß
ſie nicht allzuſtarck geſchahe. Denn nun moch
te ich gerne wiſſen wo die Bewegung herkom—
men ſolte, und wo ſie bliebe, wenn die Muß
keln zerſchnitten wurden.

S.. 11.

Gleichwie man uberhaupt dasjenige die
Natur zu nennen pflegt, was den zurei—
chenden Grund von denen Veranderun—
tien die ſtch in der Welt ereignen, in ſich
betzreift, alſo wird die Natur des menſchli.
chen Korpers, dasjenige ſeyn muſſen, in
welchen der zureichende Grund von de—
nen Veranderungen anzntreffen iſt, die
ſieh in den menſchlichen Korper zutra
gen. Nun geſchehen alle Veranderungen des
menſchlichen Korpers wie aller ubrigen, durch

die
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die Bewegung: derowegen muß die Natur
des menſchlichen Leibes dasjenige Ding ſeyn,
welches den zureichenden Grund von ſeinen
Bewegungen in ſich begreift. Ferner ſo iſteben,
dieſes, woher die Bewegungen eines Korpers
entſpringen, oder, welches den zureichenden
Grund davon in ſich faſſet, ihre bewegende
Kraft; was iſt alſo gewiſſer, als daß die be—
wegende Kraft des menſchlichen Leibes und ſei—
ne Natur einerley ſeh? Nun wird man ge—
wiß dencken, daß ich mir es feſt vorgeſezt hat

te, in der gegenwartigen Schrift, der Seele
aglles Vermogen, in demmenſchlichen Korper

zu wurcken, abzuſprechen. Und ich kan mir
die. Verwirrung der Begriffe, daraus dieſer
Gedancke entſteht, gar leicht vorſtellen.
Man hat ſich ſehr offte ſagen laſſen; die
Seele ſey die Natur, und die Natur ſey die
Seele. Jſt aber die Seele die Natur des
menſchlichen Leibes; wie kan es denn ſeine be—

wegende Kraft ſeyn? Aber Gelehrte ſolten
billig nichts fur wahr halten, ohne es deutlich
zu erklahren, und gtundlich zu erweiſen.
Und eben darum muß vorher ausgemacht wer—
den, was man durch die Natur verſteht, ehe
man behaupten kan, daß Seele und Natur ei
nerley ſeh. Dem gegebenen Begriffe zufolge,
muß erſt ausgemacht werden, ob die Seele der

Urſprung aller Bewegungen in dem menſchli
chen Leibe ſey? Wir wollen dieſes heinach
unterſuchen, ietzo aber ſetzen es hatte die Sa-

che
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Leibes, waren der Seele als ihrem erſten Ur—
ſprunge zuzuſchreiben; wurde man wohl des
wegen laugnen muſſen, daß die Natur des
Leibes ſeine bewegende Kraft ware? Oder
muſte man nicht vielmehr die Seele und die be
wegende Kraft des menſchlichen Korpers fur
einerley halten? Aber ſo geht es allemahl,
wenn man keine deutliche Begriffe zum voraus
ſetzet. Man behauptet wiederſprechende Satze
und bildet ſich ein einen Wiederſpruch zu fin
den, wo keiner vorhanden iſt.

8— 12.

Nun muſſen wir unterſuchen, worinnen
die Natur des menſchlichen Korpers beſtehet.
Es iſt aber dieſe Frage um deſto ſchwerer zu
beantworten, ie weniger man weiß, was die
Natur eines ieden Korpers iſt. Ein Anfanger
in der Metaphyſick wird meine Einfalt bela
chen und mir herichten die Natur eines ieden
Korpers ſey ſeine bewegende Kraft. Jch habe
nichts dawieder einzuwenden; aber ich mochte

dooch gerne wiſſen, was die bewegende Kraft
des Korpers ware. Zu allem Gluck aber ha—
ben wir nicht nothig uns den Kopf daruber zu
zerbrechen; da wir die bewegenden Krafte in
mechaniſchen Verſtande nehmen. Wenn wir
nun finden, daß der Druck, Stoß oder an
ziehende Kraft eines andern Korpers, daß die

Schwee
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Schweere, Elaſticitat, die Warme u. ſ. w.
vermogend ſind in einem Korper Bewegungen
hervorzubringen; Warum wolten wir zwei.
feln, daß dieſes auch in dem menſchlichen Kor—
per geſchehen konne? Hieraus iſt nun Son
nen klar, daß unmoglich der Grund von al.
len Bewegungen, welche ſich in dem menſch.
lichen Leibe zutragen, in der Seele zu ſuchen ſey.
Und ware es nicht ſeltſam, die, Schweere des
menſchlichen Leibes, die Elafticitat, der Kno—
chen, Knorpel und Haute, die Ausdehnung
der feſten und flßigen Theile von der Warme,
und dergleichen niehr der Seele zuzuſchreiben,
da ſich alle dieſe Sachen, auch bey einem tod

ten Korper befinden? Aber., wir treffen ſie e
benfalls in einem belebten Leibe an. Indeſſen
weiß ich wohl, daß man zwiſchen der Natur
eines todten und lebendigen Menſchens emen
Unterſchied machen muſſe. Aber eben hieraus
erhellet, daß es ſeltſam ſey, die Seele fur die
Natur des menſchlichen Leibes zu halten, weil
fie:ſonſt auch in dem todten Korper ſeyn muſte.
Denn dieſer verfault. Die Faulniß beſteht in
der Trennung der Theile derer Materien von
verſchiedener Art. Dieſe Trennung geſchieht
durch Bewegungen; kame nun alle Bewegung
von der Seole; ſo wurde auch die Faulniß da
her ihren Urſprung genommen haben. Man
wird alſo nur behaupten, daß einige Bewe—
gungen des menſchlichen Leibes, von der Se—
le upſprünglich herſtammen, und nun wird

man
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ſind.

S. 13.
Viele meiner Leſer werden ſich wundern,

daß lch unterſuchen will, welche Bewegungen
des Leibes der Seele zuzuſchreiben ſind, ohne
vorher auszumachen, ob die Seele vermogend
ſey Bewegungen in dem Korper hervorzubrin
gen. Sie werden mir ſagen, daß kein Kor—
per dencken konne, weil man nicht begreifen
konte, wie dieſes zuginge. Da wir hun das
jenige Ding, welches in uns dachte, oder ſich
bewuſt ware, die Seele nennten; ſo fkonte. die
Seele kein Korper; ſondern ſie muſte ein einfa
ches Ding ſeyn, ohngeachtet wir nun nicht
wuſten, wie es mit dem Dencken zuginge; ſo
konte man es doch ebenfalls nicht begreiffen,
wie ein einfaches Ding in ein zuſammengeſetz
tes wurcken konte; indem es daſſelbe nicht zu
beruhren fahig ware. Da man es hingegen
ſich ſehr wohl vorſtellen konte, wie es moglich
ware; daß ein Korper; indem er den andern
berührte in ihm wurckte, weil man ſahe, daß
ſich dieſes taglich zutruge. Dieſes werden
ohngefehr ihre Gedancken ſeyn., die man aber
freylich einem mit noch viel duncklern Worten
ſagen kan, als ich es gethan habe. Allein ich
beklage daß ich dieſes alles nicht verſtehe; ſon
dern nur immer nach meiner Einfalt urtheile,

und
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ind dieſe macht, daß ich zwar weiß, es kon—
ne ein Korper in den andern wurcken, wenn
r an ihn anſtoſſet; aber ich habe bis dieſe
Stunde nicht begreifen konnen, wie dieſes zu
zehe. Jch ſehe daß entfernte Korper ſich ein.
inder nahern. Jch kan beweiſen, daß ſolches
ucht von dem Drucke oder Stoſſe eines an—
dern Korpers herruhret: Jch ſchlieſſe daher,
aß ſie einander an ſich gezogen haben. Jch
veiß, daß noch niemand in dem Begriffe von
er Wurckung eines Korpers in einem andern,
er ihm nicht beruhret, einen Wiederſpruch
zezeigt hat, aber wenn ich erklaren ſoll, wie,
ieſes zugehe; ſo muß ich aufs neue meine Un
viſſenheit bekennen. Dieſes hat mich ſo
urchtſam gemacht, daß ich mich niemahls ge
raue einem die Wurcklichkeit einer Sache dar
im zu laugnen, weil ich nicht begreiffen kan
vie es damit zugehen ſollte. Jch will alſo nur
»asjenige ſagen, was ich weiß. Jch weiß,
)aß in mir etwas ſeyn muſſe, es ſcy auch
vas es wolle, das ſich ſeiner und aunderer
Dinge bewuſt iſt. Und dieſes nenne ich
neine Seele. Jch ſehe ferner, daß ſich Auzen, Kopf, Mund, Hande und Fuſſe bewe
zen, ſo bald ich den Gedancken habe dieſes zu
hun. Und daraus ſchlieſſe ich, daß die See—
e die wurckende Urſache von dieſen Bewegqun
zen ſeh, ob ich gleich nicht begreine, wie die—
es moglich iſt. Die gantze Sache beruhet
zuf, folgenden Vernunftſchluſſe: Wenn B

C ſt L
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iſt, ſo bald Angeſetzt wird, wenn B aufhoret,
ſo bald A binweggenommen wird, und die
ſes beſtandig geichiehet; ſo iſt A die Urſache
von B; nun erfolgen die gedachten Bewegun
gen allemahl'in einen geſunden Korper, wenn
ſie die Seele will, und horen auf, wenn ſie
ſie nicht will: derowegen iſt die Seele die
wurckende Urſache derſelben. Mein GSOtt!
wird man ſanen, was iſt dieſes fur ein falſcher
Oberſatz! Nunmermehr iſt er algeme.n.
Denn konnen nicht A und B beſtandig bey
ſammen ſeyn, ohne daß A die Urſache von B
iſt? Zwey Uhren gehen auf einerley Art, ohn
geachtet die eine, die Bewegung der andern
nicht verurſacht. Es ſteht ein Comet an dem
Himmel, und entſteht ein Krieg. Jſt aber
deswegen der Comet ſchuld an dem Kriege ge
weſen? Aber nehmt die eine Uhr hinweg; ſo
wird die andre deswegen nicht aufhoren zu ge
hen; und wenn es moglich ware den Cometen
am Himmel zu vertilgen; ſo wurde dem ohn

geachtet der Krieg erfolgt ſeyn. Jndeſſen rau
me ich ein, daß ich den Oberſatz meines an
gefuhrten Schluſſes nicht erweiſen kan. Jchgebe
daher denen Weltweiſen die Freyheit ihn zu ver
werffen. Dadurch aber bekomme ich zugleich das
Recht zu behaupten, daß wir alleſamt gar
nichts wiſſen, und daß man es niemahls wa
gen durffe, eine Urſach einer naturlichen Be
gebenheit anzufuhren. Denn es wird des Mor
gens Licht auf dem Erdboden. Jch ſrage,

was
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was die Urfache dieſes Lichts ſey? Jhr ant
wortet: die Sonne, und beweiſet es daher,
weil es allemahl helle wird, wenn die Sonne
uber dem Horizonte iſt, und dunckel, wenn ſie
ſich unter demſelben befindet. Das heißt man
macht einen Schluß, welcher von folgenden
Jnnhalte iſt. Wenn A geſetzt wird und Biſt
auch; wenn A nicht vorhanden iſt und B iſt

auch nicht; und dieſes beſtandig: ſo iſt Adie
Urſache von B; Nun wird es helle, wenn die

ESonne vorhanden iſt, es iſt nicht mehr helle,
wenn ſie nicht da iſt, und dieſes beſtandig:
derowegen iſt die Sonne die Urſache des Lichts.
Laugnet ihr den Oberſatz; ſo müßt ihr auch
die Schlußrede laugnen, weil dieſelbe kein
Menſch aus einem andern Grunde erweiſen

Han. Freylich konte es ſich zutragen, daß ich
mich betroge, es konte die Sonne und das
Licht auf dem Erdboden, dergeſtalt mit einan
der verknupfft ſeyn, daß beyde beſtandig ge
genwartig waren, ohne daß eines deswegen
die Urſache des andern genennt werden konte:
aber wurde mich nicht die gantze Welt ausla
chen, wenn ich zweifeln wollte, ob es auch
wohl darum des Morgens helle wurde, weil
die Sonne aufginge. Die Naturkundiger be
haupten, die Luft dehne ſich von der Warme—

aus. Jhr Beweis iſt dieſer: Eine fen zuge
bundene Blaſe, darinnen ein wenig Lutt iſt,
dehnet ſich aus, wenn man ſie in die Warme
bringet, und fallt zuſammen, wenn ſie wieder

Ca in
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in die Kalte gebracht wird. Wer weiß aber
ob deswegen, die Warme vie Urſache ihrer
Ausdehnung iſt? Vielleicht kommt dieſes von
einer gantz andern uns vollig unbekannten Ur
ſache her, und es kommt nur von obhngefehr
die Wurckung dieſer Urſache mit der Gegen
wart der Warme zuſammen. Da wir nun
allenthalben, wo wir Erfahrungen zum Grun
de ſetzen, auf die gedachte Art ichlieſſen; ſo
muſte, wenn dieſer Schluß nicht gebraucht
werden ſollte, in der gantzen Naturlehre und
Pſychologie, ja ſelbſt in dem gemeinen Le
ben, keine gewiſſe Erkanntniß der Urſachen
moglich ſeyn. gjſt es aber ein wahrhaftes
Kennjzeichen eines Weltweiſen, an allen zu
zweiffeln, was er ſieht, hort, riecht, ſchmeckt
und fublet, und das vor gewiß zu behaupten,
was kein menſchlicher Verſtand ergrunden
kan; ſo hatte uns in Wahrheit der Herr von
Fontenelle das Weſen eines Philoſophen
nicht beſſer beſchreiben konnen, als wenn er
ſagt: Ein Philoſoph ſey ein Menſch, welcher
nicht glaubte was er ſahe, und ſich bemuhete,
das zu errathen, was er nicht ſahe. Dieſem
zu Folge werde ich es zwar nicht fur gewiß hal
ten, daß die Seele Bewegungen in dem Leibe
hervorbringt: .ich werde mir aber die Freyheit

nehmen, dieſes ſo lange zu glauben, bis man
mir beweiſen wird, daß die Sonne nicht die
Urſache des Lichts auf dem Erdboden ſey.

J. 14.
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g. 14.

Die meiſten Artzneygelehrten ſind darinnen
inig daß ſie den Urſprung derer Bewegungen,
die mit unſern Wiſſen und Willen geſchehen,
on der Seele herleiten. Und was die Philo
dphen betrift, die dieſes in Zweiffel ziehen; ſo
zlaube ich, daß es nur ihr Schertz ſey, und
)aß  ſie uns dadurch weiter nichts haben lehren
vollen, als daß ein geſchickter Kopf auch wie
er die deutlichſten Sachen Zweiffel erregen
onne. Jch glaube, daß dieſes angehe, ich
zlaube aber auch, daß das ein noch viel ge
chickterer Kopf ſeyn wurde, welcher vermogend
vare, alle dieſe Zweiffel aufzuloſen. Weil ich
s nun bloß jetzo mit den Artzneygelehrten zu
hun habe; ſo kommt es vielmehr darauf an,
)aß man ausmache, ob nech auſſer den will
uhruchen Bewegungen, andere in unſern Lei
e. von der Seele hervorgebracht werden.
Die ſogenannten mechaniſchen Artzeneyverſtan
Rigen laugnen dieſes mit groſſer Hertzhaftigkeit.

Und warum? Weil die Seele ohnmoglich
etwas thun konte, das ſie weder wuſte
noch wolte. Aber woher wiſſen ſie das?
Weil die willkuhrlichen Bewegungen des Lei
bes niemahls geſchehen, wenn ſie die Seele
nicht will, und ſich dererſelben bewuſt iſt. Ein
Einfaltiger ſolte dencken, wie richtig dieſer
Schluß ware. Aber der Vernunftlehrer wird
uns ſagen, daß wir hier von einem beſondern

C3 Falie
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Falle auf etwas allgemeines geſchloſſen haben.
Und wie ware es, wenn bisweilen auch dieje—
nigen Bewegungen welche wir willkuhrlich zu
nennen pflegen, wider unſer Wiſſen und Wil
len erfolgten? ja wenn ich gar bewieſe, daß
die Seele würcklich viele andere Sachen tha
te, deren ſie ſich gantz und gar nicht bewuſt
iſt? und ſich auch niemahls vorgeſetzt hat, der
gleichen zu thun. Jch will verſuchen ob ich
dieſes beweiſen kan. Jedermann wird mir zu
geben, daß die gethane Frage eines andern ver
nunftig beantworten und von dinem Orte zu
dem andern gehen, willkuhrliche Bewegungen
des Leibes ſind. Gleichwohl konnen beybe iin
Schlaffe ohne unſer Wiſſen und Willen er—
folgen. Von dem erſtern geben alle die Per—
ſonen eine deutliche Probe ab, welche im
Schlaffe reden, und auf diejenige Fragen, die
mit der Sache, davon ſie reden, einen Zuſam
menhang haben, der Wahrheit gemaß und of—
ters wieder ihren Willen antworten.. Mir iſt
ſelbſt ein ſolches Exempel bekannt, da ein jun
ger Menſch im Schlaffe ſeinen Stubengeſellen
auf ſein Fragen offenhertzig geantwortet, und
ſein Vergehen bekannt hatte, welches er weder
wuſte, noch auch zu ſagen in Willens gehabt
hatte. Und man hat nicht nothig dieſes fur
etwas beſonders zu halten, weil dergleichen bey
ſehr vielen Perſonen geſchiehet. Daß man
aber gehen und allerley Bewegungen vorneh

men
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men konne, ohne ſich deſſelben bewuſt zu ſeyn,

davon haben wir an den Mondſuchtigen un
laugbare Proben. Entweder dieſe Bewegun
gen kommen von der Seele oder niecht. Kom
men ſie nicht von ihr, warum ſolten ſie nicht
auch wenn wir wachen ohne dieſelbe geſche—
hen konnen? Kommen ſie aber von der See
le, ſo iſt klar daß man deswegen nicht berech
tiget ſey der Seele die Hervorbringung einer
Bewegung abzuſprechen, weil ſie ſich derſel
ben nicht bewuſt iſt. Aber dieſes iſt noch nicht
alles. Es giebt Veranderungen, die die See
le nothwendig verrichten muß, und davon ſie
gleichwohl mcht das allergermgſie weiß. Je
dermann weiß, daß einige Tone, wenn ſie zu
gleich gehoret werden wohl, andre aber ubel

klingen. Und wir ſind vermogend ſie von
einander zu unterſcheiden. Nun haben die
Naturkuündiger bewieſen, daß kein Ton von
dem andern weiter unterſchieden fey, als in
der Anzahl der ntternden Bewegungen die in

der Lufft vorgehen. Wenn man demnach ei—
nen Ton von dem andern unteiſcheiden ſoll;
ſo muß man ſich bey einem jeden, welchen
man horet, eine eigene Anzahl zitternder Be
wegungen der Lufttheilchen vorſtelleen. Das
heiſt: Man muß zahlen. Und es hatte in
Wahrheit der beruhmte Herr von Leibnitz
dieſes nicht beſſer ausdrucken konnen, als

wenn er die Muſick eine geheime Ausubung
der Rechenkunſt nennet, dabey die Seele ſelbſt

C4 nich
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die Seele an das Rechnen, wenn wir eine
Muſick horen? Und gleichwohl iſts gewiß

ndaß ſie alsdenn mehr Fertigkeit im Zahlen be
weiſt, als der allergeſchickteſte Rechenmeiſter
zu thun niemals vermogend iſt.

J. 15.
Hieraus erhellet demnach, daß ſich diejeni

genArtzneygelehrten gar ſehr hetrugen, die ſich ein
bilden einen recht vollkommenen Grund zu haben,
der Seele eine Wurckung in den Leib abzuſpre
chen, wenn ſie ſich derſelben nicht bewuſt iſt. Und

eben dieſes iſt die Urſache geweſen, warum ihr
die Philoſophen keine andere Beſchaftigung als

„das Dencken angewieſen haben. Jndeſſen iſt
es deswegen doch noch lange nicht ausgemacht

daß die Bewegungen, welche ſich in dem le
bendigen Korper ereignen, und deren ſich die

Seele nicht bewüſt iſt, von ihr herruhren.
Denn ſagen, man habe einen Satz aus fal
ſchen Grunden erwieſen, iſt niemahls eben ſo
viel als den Satz ſelbſt leugnen; ſondern die

Vernunfft iſt in dieſen Falle mit einer Wage
zu; vergleichen, die ſo lange im wagerechten
Stande verbleibt, bis ein Ubergewicht auf ei

ner Seite den Ausſchlag verurſacht, welches—
falſche Gründe niemahls zu thun vermogend
ſind. Solchergeſtalt iſt zwar der Satz, daß
die Seele keine Veranderung hervorbringen

konne,
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konne, deren ſie ſich nicht bewuſt iſt, wieder—
legt; keinesweges aber dadurch erwieſen wor
den, daß ſie die Urſache aller Verunderungen
ſey. Jch will zu dem Ende einige Verande
rungen anfuhren, von denen die Seele un—
moglich die nachſte Urſache ſeyn kan. Wir
wiſſen, daß das Blut aus einer waſſerigen
Feuchtigkeit beſtehe, darinnen ſich rothe Ku
gelchen befinden, die man vermittelſt der Ver
groſſerungsglaſer darinnen entdeckt hat. Und
ich muß allemahl lachen, wenn ich hore, daß
es Artzeneygelehrte giebt die ſie leugnen, und
ſich doch niemahls die Muhe genommen ha—
ben, durch ein Vergroſſerungsglaß zu ſehen,
Dieſes kommt mir gerade ſo vor, als wenn

man ſich wolte die Augen verbinden laſſen,
und die andern Laute verſpotten, welche ſag—

ten, man konte die Sonne am Himmel ſehen.
Wenn ich nun ferner annehme, daß das
Blut beſtandig ſeinen Umlauf durch die Adern
habe, welches gleichfalls von keinem Artzeney
verſtandigen heut zu Tage in Zweiffel gezogen
wird; ſo muß nothwendig ein veſtandiges
Reiben der Blutkugelchen an den Hauten der
Adern daraus entſtehen. Nun ſind ſo wohl
die Blutkugelchen als die Haute der Adern
feſte Korper, und die Naturkundiger haben

erwieſen, daß allemahl eine Warme entſtehe,
wenn ſich ein feſter Korper an dem andern

reibt. Wurde es alſo nicht ſeltſam ſeyn die
Geele fur die Urſache der beſtandigen Warme.

C5— des
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des menſchlichen Leibes zu halten, da ſich die
ſelbe aus dem Reiben der Blutkugelchen an
den Hauten der Adern-ſo deutlich begreiffen
laſt? Sctzet ferner die Adern waren in denen
Fuſſen von der Kälte oder einer andern Urſa
che ſtarcker zuſammengezogen, als an den u—
brigen Orten; ſo kan unmoglich ſo viel Blut
in die Fuſſe kommen, als vorher dahinem ge
gangen iſt. Da aber dem ohngeachtet eben ſo
viel Blut als vorhin, aus dem Hertzen heraus
getrieben wird; ſo muß es ſich nothwendig hau
figer gegen andere Oerter, Z.E. aegen den
Kopf bewegen. Eben ſo wie das Waſſer an
fangt ſtarcker durch eine Rohre zu lauffen,
wenn die andere, dadurch es vorher auch ge
gangen iſt, entweder zum Theil oder gantzlich
verſtopft wird; wie ſolches allen gemeinen Leu
ten bekandt iſt Daher mochte.ich gerne wiſſen,
warum man nothig hatte in dergleichen Fal
len die Seele zu bemuhen, und ſie als den
Urwrung der Congeſtionen zu betrachten. Die
Gange in denen Druſen ſind ſo enge, daß un
moglich ein Blutkugelchen hindurch kommen
kan. Wird es alſo wohl zu bewundern ſeyn,
daß eine andre Feuchtigkeit von dem Blute
darinnen abgeſchieden wird? Jn Wahrheit
wenn dieſes die Seele unmittelbahr verrichten
ſollte ſo muſte in allen loſchpapierenen
Deuten, dadurch die Apothtcker filtriren, ei—
ne ſehr vernunftige Seele vorhanden ſeyn, die
das dunnere von dem grobern abſonderte.

Hie
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Hieher gehoren ferner, die von allzu groſſer
Vollblutigkeit oder Congeſtionen entſtehende
Blutftufſe. Denn der Anatomiſte lehrt uns,
daß es allenthalben ſolche kleine Gefaſſe gebe,
in welche kein Blutkugelchen, ſondern nur ei—
ne waſſerige Feuchtigkeit hinein dringen kan.
Wir wiſſen ferner, daß alle Adern unſers Kor.
pers ſich ausdehnen laſſen. Wenn alſo die
Menge des Bluts an einem Orte zu groß iſt;
ſo kan es unmoglich anders ſeyn, es muſſen
die kleinen Gefaſſe, welche ſonſt nur eine waf
ſerige Feuchtigkeit in ſich haben, endlich der
geſtalt erweitert werden, daß ſelbſt die Blut
kugelchen hinein gehen konnen. Und ſo konte
ich noch gar ſehr viel Exempel anfuhren, daß
viele Veranderungen in unſerm Korper aus
bloß phyſicaliſchen und mathematiſchen Urſa—
chen begriffen werden konnen. Jch habe aber
dieſes bereits in meiner Phyſiologie mit meh
rern gezeigt.

g. 6G.

Es bleibt demnach beſtandig dabey, daß
unſer Leib eine Maſchine ſey. Aber er iſt kei
ne kunſtliche, ſondern naturliche Maſchine,

und zwar eine ſolche naturliche Maſchine, dar
innen ſich etwas befindet, das auf eine uns
begreifliche Art, Vorſtellungen hat, und vie
le Veranderungen in dem Leibe verurſacht.
Die neuern Weltweiſen haben den Unterſchied

unter
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ne erdacht; und man wurde ihnen wurcklich
zu viel thun, wenn man dieſe Eintheilung
fur unrichtig halten wolte. Es iſt wahr, eine
naturliche Maſchine iſt eine Maſchine, aber ſie
iſt eine Maſchine von einer gantz andern Art,
und die allemahl vor einer kunſtlichen unendlie
che Vorzuge erhalt. Die Naturkundiger ſe
hen dieſen Unterſchied gar zu deutlich ein, als
daß ſie ihn nicht macht nehmen ſolten. Denn
bey einer kunſtlchen Maſchme kan ich nicht be
haupten, daß die Theile der Theile aufs neue
Maſchinen ſind, die zu dem Hauptentzwecke
etwas beytragen. Begy der vollkommenſten
Uhr ſehe ich nur auf die Groſſe, Figur und Zu
ſammenfugung der Rader, nicht aber auf die

Groſſe, Figur und Zuſammenfugung der
Theilchen der Materie, woraus dieſe Rader
verfertigt worden ſind. Sonſt wurde eine Uhr
mit meßingenen Radern anders als eine mit ei
ſernen gehen muſſen. Hingegen bey den Pflan
tzen und Thieren finden wir beſtandig, daß
auch die Theile der Theile bey nahe eben ſo
vollkommene Maſchinen ſind, als das gantze.

Die Vernunft lehrt es uns, daß in einer
Pflantze der Nahrungsſaft in die Hohe ſteigen
muſſe. Gleichwohl treffen wir darinnen keine

Rohren an dadurch ſich der Saft bewegt.
Es iſt wahr, man ſient. daß ſo wohl das Holtz
als die Blatter aus Faſerchen zuſammengeſetzt
ſind, aber man erblickt keine Hohlung in den

ele
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ſelben; ſondern die Vergroſſerungsglaſer zei
gen uns, daß ein iedes ſolches Faſerchen aufs
neue, aus ſehr vielen andern, und dieſe wieder

aus andern, noch kleinern zuſammengeſetzt ſind.
Eben dieſe Beſchaffenheit hat es mit denen
Thieren. So iſt zum Exempel der gantze
menſchliche Korper eine Maſchme. Ein
Muskel iſt ein Theil davon, und dieſer iſt aufs
neue eine Maſchine. Der Muskel beſteht aus

Faſerchen und dieſe ſind wiederum Maſchinen.
Aber das iſt noch nicht alles: die Naturkundi—
ger zeigen uns durch ihre Vergroſſerungsgla

ſer, daß ein ſolches Faſerchen nichts wepiger
als eine hohle Rohre; ſondern vielmehr o zu
ſagen ein Strick, welcher von andern kleinern
Faschen zuſammengewebet iſt, ſey. Ja auch
dieſe ſind noch nicht die allerletzten. Man
bedencke nur, was ein Floh fur einen Sprung
thun kan. Dieſes geſchiehet vermittelſt ſeiner
Muskeln. Die Muskeln beſtehen aus Faſer
chen, und dieſe muſſen ſo viel mahl klemer
ſeyn, als die Faſerchen eines menſchlichen
Muskels; ſo viel mahl der Floh kleiner iſt als
der Menſch. Es muſte denn ſeyn, daß die
Seele des Flohes ihren Korper auf eine geiſt
liche Weiſe auch ohne Muskeln ſpringen lehe
ren konte; welches freylich was artiges ware.
Jch glaube aber wir werden viel beſſer thun,
wenn wir dabey die Weisheit des Schopfers
bewundern, von welcher niemand edlere Vor

ſtel
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ſtellungen als ein Naturkundiger bekommen
kan.

g. 17.
Die Pfiantzen wachſen und es geſchiehet in

denenſelben eine Abſcheidung ihrer Safte.
Und alles dieſes erfolget, vermoge ihrer kunſt
lichen Strucktur und denen unveranderlichen
Geſetzen der Natur. Solte denn nun beydes

die Secretion und Ernahrung nicht auf eben
die Art erfolgen konnen, ohne daß die Seele
nothig hatte ſich damit zu beſchaftigen? Es
iſt wuhr, es haben einige auch denen Pflantzen
Seelen gegeben, und wer weiß ob ſie derglei
chen nicht wůrcklich haben. Jndeſſen hat man
doch keine andere Urſach gehabt die Pflantzen
zu beſeelen, als weil man nicht begreiffen kon
te, warum ſo ordentliche Bewegungen in ihnen
erfolgten. Aber dieſes iſt wohl der allerſchlech
teſte Grund eine Wurckung darüm der Seele
zuzuſchreiben, weil man nicht begreift wie ſie
aus andern naturlichen Urſachen erfolgen kon.
ne. Wir ſind nicht einmahl im Stande al
lemahl bie Wurckungen einer kunſtlichen Ma
ſchine deutlich einzuſehen; wie wollten wir denn
behaupten, daß das eine naturliche Maſchine
nicht verrichten konne, was wir nicht zu be
greiffen vermogend ſind? Jch habe ſelbſt eint
ſo deutliche Probe davon geſehen, daß ich glau
be ts werde meinen Leſern nicht unangenehm

ſepn,



S (0) S 47
yn, wenn ich ihnen dieſelbe erzable. Vor
hngefehr 5 Jahren kam ein Jtalianer hierher
ach Halle, welcher unter andern Maſckmen
inen künſilich verfertigten Mohren hatte, wel
her jederzeit  mit eunem Hammer ſo viel mahl
in eine Glocke ſchlug als Augen auf einem
dartenblatte waren, das man memarden auſ—

er dem Kunſtler gewieſen hatte ohngeachtet
neſer ſich dem Tiſche worauf die Puppe ſtand
ienjahls rnaherte Der Pobel hielt tbieies fur
ine Art von Hexerey und daruber habe ich
nich niemahls gewundert, wol aber daß Ge—
ehrte dieſes mit anſahen, und dabey auf ſo
eltſame Gedancken geriethen. Einige hielten
g fur eine ſubtile Wurckung der Luft. Und
vas feineres hatte man kaum erdencken kon-
ſen. Andere bildeten ſich ein, es muſte ein
ünſtlicher Affe in der Puppe ſtecken, welcher
ergleichen Geſchicklichkeit beſaſſe. Jch war
lllein unter allen der unglaubigſte, und hielt
s fur eine bloſſe Betrugereny. Da man mir
ber dieſes vielfaltig auszureden ſuchte; ſo ent
chloß ich mich endlich dieſe Kunſte nach dem
Begriffe den ich mir vorher davon gemacht
atte, zu unterſuchen. Jch verruckte demnach
en Tiſch ein wenig, ohne daß es der Kunſt—
er merckte und ſo gleich horte der Mohr auf
en Befehlen ſeines Herrn zu gehorſamen.
Die Neugierigkeit trieb mich ferner an den
Tiſch aufzuheben und da entdeckte ich, was ich
nir ſchon vorher vorgeſtellet hatte. Nemlich

ein
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ein Loch in den Boden der Stube, durch'wel
ches Seile hindurchhingen, die ohnfehlbar von
einen Menſchen gezogen worden ſind, welcher
die Mienen und Zeichen des Meiſters verſtan
den hat, und auf dieſelben durch ein. in den
Tapeten befindliches Loch Achtung geben ſmu
ſte. Mich wundert nur daß niemand auf die
Gedancken kam, dieſer Mohr hatte eine ver.
nunftige Seele. Aber das ware auch ſchimpf.
lich fur einen Europaer geweſen; denn die A—
mericaner glauben es nur, daß die Uhren See
len haben. Niemand kan ſich ruhmen die
Wurckung des Magneten aus phyſicaliſchen
Urſachen begreiflich gemacht zu haben. Wur
de es aber nicht ſeltſam ſeyn den Magneten
deshalb eine Seele zuzueignen. Jch widerra
the es derhalben denen Herrn Stahlianern wohl
weinend ſich niemahls dieſes Vernunftſchluſ
ſes zu bedienen. Dieſe Wurckung kan ich
aus den Grunden der Naturlehre nicht
begreiffen derowegen muß ſie von der
Seele herkommen. Denn vielleicht haben
andere ſcharffere Augen als. wir, und konnen
das deutlich ſehen, was wir nicht erblicken kon.
ten; Ja wenn auch dieſes nicht ware, ſo wiſ
ſen wir doch wie ſehr eingeſchranckt unſre Er—.
kenntniß der, naturlichen Dinge iſt, und daß
tauuſend Sachen auch fur den Augen der al
lerklugſten verborgen ſind.

g. it
1
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g. is.

Ohngeachtet der menſchliche Korper ſo wohl
wie eine Pflantze eine kunſtlche Maſchine iſt;
ſo hat. er doch vor derſelben noch einen unend
lichen Vorzug. Denn die allermeiſten Be—
wegungen wurden in ihm niemahls erfolgen,
wenn er nicht das Vermogen zu empfinden
beſaſſe. Und eben dieſes iſt es, welches die
mechaniſchen Artzeneygelehrten ſo ſehr aus der
Acht laſſen. Daher! habe ich es in meiner
Phyſiologie ſo ſorgfaltig eingeſcharft, daß im

mer auf eine Empfindung eine Bewegung in
unſern Korper erfolage die dieſer Empfindung

proportional iſt. Weil ſolches unzahlige Er.
fahrungen vollkommen beſtatigen. Und ich
habe mich gefreuet, daß man angefangen hat
ſich deſſelben in der Artzeneygelahrheit mit ſo
guten Fortgange zu bedienen. Inſonderheit
verdienen die Gedancken des gelehrten Herrn
D. Boltens von den Grunden der Artzneywiſ
ſenſchaft welche in der Hamburgiſchen vermiſch
ten Bibliotheck p. 823. u. w. befindlich ſind mit
Aufmerckſamkeit geleſen zu werden.

J. 19.
Wenn etwas in unſere Nerven wurckt ſo

entſteht jo gleich durch diſe Wurckung in uns ei
ne Vorſtellung der gegenwartigen Sache, und
wir ſagen alsdenn daß wir etwas empfinden.

D Ohn—
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Ohngeachtet nun. nichts gewiſſer iſt, als daß
bey einerlen Beſchaffenheit des Korpers, eben
dieſelbe Wurckung auch einerley Vorſtellung
hervorbringet; ſo hat dennoch dieſe Vorſtel
lung mit der Wurckung ſelbſt faſt gar keine
Achnlichkeit. Was iſt wohl vor eine Aehn—.
lichkeit zwiſchen der Vorſtellung des Schalles
und der zitternden Bewegung der Lufttheilgen?
Was iſt vor eine Aehnlichkeit zwiſchen der Em
pfindung der Warme und der Bewegung der
Feuertheilgen? Dem Geruche einer Blume
und den Stoſſe ſehr zarter Theilaen an die
Nerven der Naſe? Zwiſchen den Vorſtellun.
gen von den Farben und der Wurckung der
Lichtſtrahlen Jn Wahrheit, wer die Sache
etwas genauer uberlegt, der wird finden, daß
wir uns die Welt gantz anders vorſtellen wur
den, wenn die Gliedmane unſrer Sinnen an
ders beſchaffen waren. Ware unſer Auge ver
mogend die kleinen Lufttheilgen zu erblicken;
und hatten wir zu gleicher Zeit kein Gehor; ſo
wurden wir an ſtatt den Schall zu horen, in
der Lufft bey nahe ſolche Cickel ſehen, die nach
und nach immer groſſer wuürden, auf die Art,
als wenn man einen Stein ins Waſſer ge
worffen hat. Und wenn wir noch mehrere o
der gantz andere Sinne als ietzo hatten;. ſo
wurden unſre Vorſtellungen aufs neue wieder
gantz anders beſchaffen ſeyn. Indeſſen wenn
wir bedencken, daß bey allen Empfindungen
eine Bewegung in den Nerven geſchehe, wel

che
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begreifft man zwar, daß dieſe Bewegungen im
Gehirne von gar verſchiedener Art ſeyn kon—
nen; aber ſie bleiben doch beſtandig Bewe
gungen, mit weichen die Vorſtellungen, die wir
bey einer Empfindung haben, nicht die gering
ſte Aehnlichkeit haben. Wir begreiffen daher
nicht, wie eine Vorſtellung aus einer Bewe
gung kommen konne z wir begreiffen es aber
eben ſo wenig wie dergleichen in einen einfa—
chen Dinge ohne Bewegung hervor gebracht
werden konne.

Diß hat der, der uns ſchuf, fur uns
verbergen wollen. Jch werde aber dem al
len ohngeachtet auch hier wieder meinen irrigen
Schluß anbringen, deſſen ich mich oben be
dient habe, um zu beweiſen, daß die Seele
die Bewegungen im Leibe verurſache. Und
dieſem zu folge kan man behaupten, daß die
Bewegung des Nervenſaftes in der Seele die
Vorſtellungen bey den Empfindungen hervor
bringe. Weil ſie nicht erfolgen, wenn ſich
nicht die Lebensgeiſter in dem Gehirne bewe
gen. Jch achte es nicht vor nothig, die Noth
wendigkeit der Lebensgeiſter bey denen Empfin
dungen weitlaufftig darzuthun: weil ich mich
nur darauf, was ich in der Phyſiologie davon
geſchrieben habe, beruffen kan. Indeſſen darf
niemand auf die Gedancken gerathen, als wenn
ich hier einen Satz zuerſchleichen ſuchte. Denn
die Herren Stahlianer betriegen ſich in der

D 2 That,
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That, wenn ſie glauben, daß die Lehre von de
nen Lebensgeiſtern der Grund von dem Lehrge
baude der mechaniſchen Artzeneygelehrten ſey.
Man kan ein mechaniſcher Artzt ſeyn, ohne die
ſelben zu behaupten, und man kan die Lehren
des Herrn Hofrath Stahls vertheidigen, oh
ne den Nervenſaft in Zweifel zu ziehen. Man
hat nur nothig die oben gegebene Begriffe hier
wieder anzubringen; ſo wird man leicht be
greiffen, daß der menſchliche Korper auch oh
ne die Lebensgeiſter eine Maſchine verbleiben
wurde. Und es wurde eben ſo begreiflich ſeyn,
wie die Seele ihren Korper vollkommenen ken
nete, und alle Bewegungen darinnen hervor—
brachte, wenn ſie unmittelbar in den Leib wurck
te, als wenn ſie dieſes vermittelſt der Lebens—
geiſter verrichtete. Denn die Lebensgeiſter mo
gen ſo ſubtil ſeyn als ſie immer wollen, ſo blei
ben ſie dennoch beſtandig Korper. Und es
bleibt wohl eine auslachenswurdige Thorheit.
ſich halb geiſtliche und halb korperliche Lebens
geiſter einzubilden, um die Wurckung der See
le in den Leib begreiflich zu machen. Laſſet es
uns nur immer geſtehen, daß wir von der
Wurckung eines Korpers in den andern, eines
Geiſtes in einen Korper, und eines Geiſtes in
einen andern Geiſt, gleichviel verſtehen. Ohn
geachtet nun nichts gewiſſer iſt, als daß man
ein mechaniſcher Artzeneygelehrter ſeyn konne,
ohne zu behaupten, daß in dem Gehirne eine

ſubtile Materie von dem Blute abgeſchieden

wer
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werde, welche zu der Empfindung und Bewe

wegung mnothig iſt; ſo halte ich es doch vor ſehr
vernunftig dieſes anzunehmen.

J. 20.
Daß auf eine Empfindungg eine Bewe—

gung erfolge, welche der Empfindung
proportional iſt, das iſt, welche noch ein—
mahl ſo groß iſt, wenn die Empfindung noch
einmahl ſo ſtarck iſt, kan ohnmoglich von je—
manden in Zweiffel gezogen werden; wer nur
einige Erfahrungen init Thieren oder Menſchen
gemacht hat: Bagliv hat ſchon gefunden, daß
die Hunde Convulſionen bekommen., wenn
man ſie mit ewas ſcharffen auf die Hirnhaute
ſticht, oder ſaure Spiritus darauf gießt, wel
che Schmertzen verurſachen. Die Gifte erre

gen die heftigſten Bewegungen und Eonvulſi
onen. Nimmermehr aber wurde ſolches ge
ſchehen, wenn ſie nicht durch ihr Freſſen an
den Nerven des Magens unertragliche Schmer
tzen perurſachten. Die Uebelthater bekommen
das Fieber, wenn ihr Leib auf der Folter ſehr
ſtarck ausgedehnet wird, und die Nerven da
durch empfindlicher gemacht werden. Und aus
eben der Urſache verfallen junge Leute, welche auf
einmahl ſchnelle wachſen, bisweilen in ein Quar
tanfieber, welches nicht eher als mit demſchnel
len Wachsthume zugleich aufhoret, Nun ſind
alle Artzeneygelehrten darinnen eing, daß das
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Fieber in einen krampfhaften Zuſummenziehen
der feſten Theile beſtehe. Und da ich bewieſen
habe, daß die Empfindlichkeit vermehrt wur—
de wenn die Nerven gedehnt werden; ſo iſt
kein Zweiffel, daß dieſe Bewegungen von ei
ner Empfindung ihren Urſprung genommen
haben. Alle Bomitive und Purgantzen wur
den ihre Wurckung nicht verrichten, und ein
ſtarckeres zuſammenziehen des Magens und der
Gedarme erregen, wenn ſie keine Empfindung
verurſachten. Ja ich bin der Meinung, daß
der Motus periſtalticus, welcher, wie ich ge
zeigt habe, die vornehmſte Urſache der Ver
dauung der Speiſen iſt, ebenfalls der, von denen

in den Magen und Gedarmen befindlichen Spei
ſen oder andera Saften, erregten Empfindung ſei
nen Urſprung zu dancken habe. Nicht einmahl
die Bewegung des Hertzens iſt hiervon ausge-
nommen. Denn das Blut muß nothwendig
in den Nerven deſſelben eine Empfindung er—
regen, worauf ein Zuſammenziehen ſeiner Fa
ſerchen erfolget, das aber freylich hier, ſo wie
allenthalben durch die Structur modificiret wird.
Warum ſolte ſonſt das Hertz eines Froſches,
oder andern Thieres, welches nicht gar zu groß
iſt, ſtarcker an zuſchlagen fangen, wenn man es

mit einer Nadel beruhrt, oder init Saltze be
ſtreuet? Bey groſſern Thieren geht dieſes Er

periment nicht ſo wohl von ſtatten, weil ſie ſich
gar zu bald verbluten. Ja warum ſolten end-
lich alle Bewegungen bey einer vermiehrten

Spana
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Spannung der Nerven ſtarcker von ſtatten ge—
hen, wenn nicht die groſſere Empfindlichkeit
davon die Urſache ware.

g. 21.

Es iſt wahr, daß mit vielen dieſer Empfindun
gen gar keine Vorſtellung, oder zum wenigſten
keine, derer wir uns bewuſt waren, verknupft iſt.

Ich nenne ſie aber dem ohngeacht mit dieſen
Nahmen, weil eben dasjenige in den Nerven vor
gehen muß, was bey einer Empfindung erfodert

wird. Denn es gehoret darzu ein geſunder Ner
ve, eine gehorige Spannung ſeiner Haute, und

Beruhrung eines andern Korpers. Daß wir
uns aber ſolcher Veranderungen nicht bewuſt
ſind, iſt einzig und allein der Gewohnheit zu
zuſchreiben. Welches man in andern Fallen
durch deutliche Proben erweiſen kan. Alle
Muller werden es uns verſichern, daß ſie
manche Stunde vorbeygehen laſſen, da ſie ſich
einbilden, daß es gantz ſtille ſey, ohne daß ſie
von dem Geklappre der Muhle etwas verneh
men ſolten. Ein Mendſch, welcher niemahls
Kleider zu tragen gewohnt iſt, hat, wenn er
ſich derſelben bedient, beſtandige Empfindun
gen, deren ſich ein ſolcher, welcher beſtandig
gekleidet iſt, gar nicht bewuſt iſt. Freylich
aber haben wir alsdenn eine Vorſtellung, wenn
der Grad der Empfindung groſſer wird, als wir
gewohnt ſind. Denn weil dieſer den gewohnten

D und
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und noch einen Grad in ſich begreift; ſo iſt es
eben ſo viel als wenn eine neue Empfindung
erregt worden ware, und dieſen zu Folge iſt
die Lebhaftigkeit der Vorſtellung bey ei
ner uns gewohnten Empfindung, wenn
ſie vermehrt wird, allemahl dem Unter
ſchiede, zwiſchen der tgewohnten und ver
mehrten Empfindung proportional.

ſ. 22.
Es iſt auſſer Zweiffel, daß die Empfin-

duntgen von denen Vorſtellungen der Ein
bildungskraft, nur dem Grade der Leb
haftigkeit nach unterſchieden ſind. Wo

her wiſſen meine Leſer, daß dieſes Buch, wel
ches ſie ietzo ſehen wurcklich vorhanden iſt?
Weieil ſie ſich daſſelbe viel lebhafter vorſtellen,
als ſie ſichs wurden vorgeſtellt haben, wenn es
nicht wurcklich vorhanden geweſen ware. Hier
aus aber folgt daß eine ſehr lebhafte Vorſtellung
einer Sache in der Einbildungskraft, eben ſo viel
als eine Empfindung zu verurſachen vermogend
ſey. Nun entſpringt aus einer Empfindung jeder
ztit eine Bewegung die der Empfindung propor
tionaliſt: ſolte alſo nicht auch auf eine ſehr lebhaf
te Vorſtellung in der Einbildungskraft eine Be
wegung in dem Leibe erfolgen, die dieſer Vor
ſtellung proportional ware? Man hat gar nicht
dran zu zweifeln, da wir die deutlichſten Pro
ben davon bey allen Affecten erblicken. Denn

daß
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lebhaft ſind lehrt uns die Erfahrung, und
eben dieſelbe zeigt uns auch was vor heftige
Bewegungen alsdenn in den feſten Theilen
und vermittelſt dieſer in denen flußigen hervor—
gebracht werden. Man wird verſchiedenes
hieher gehoriges und leſungswurdiges in der
Schrift des geſchickten Herrn Nicolai von der
Einbildungskraft antreffen. Denn aus dieſen
Grunden laßt ſich begreiffen, wie bisweilen die
heftigſten Bewegungen in dem Korper, bloß bey
Nennung eines gewiſſen Wortes entſtehen kon
nen, wohin das Exempel des Knabens gehort,
welcher ſo oft Convulſionen bekommen, als er
den Namen JEſus gehoret. Denn da er die
Seuche das erſtemahl bekommen, ſo war ſie
von einem heftigen Schrecken uber einen ſiar—
cken Blitz entſtanden, daruber ſeine Mutter
den Nahmen JEſus ausgeruffen. So oft er

nun nach der Zeit dieſes Wort gehort; ſo hat
ihm die Einbildunskraft zugleich den Blitz wie
der in die Gedaneken gebracht, und da dieſe
Vorſtellung ſehr lebhaft geweſen; ſo hat ſie
mit einer Enipfindung einerley Wurckungen
verrichten, und alſo die heftigſten Bewegun
gen in den Muskeln hervorbringen konnen.

g. 23.
Die Artzneygelehrten thun recht, wenn ſie,

wie die heutigen Naturkundiger eine Begeben

Dze heit
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lererſten Urſachen zurucke zu gehen. Solcher
geſtalt wird man ſich des gedachten Geſetzes,
das ſo wohl auf eine gewohnte als ungewohn
te Empfindung immer eine Bewegung erfolge,
die ihr proportional iſt, in der Artzeneygelahr
heit vollkommen bedienen konnen, wenn man
ſchon nicht weiß, wie dieſes zugehet. Jndeſſen
hat man doch geſucht dieſes, und zwar auf ei—
ne doppelte Art begreifflich zu machen. Die
mechaniſchen Artzneygelehrten fallen gemeinig.
lich darauf, daß der bey der Empfindung, in
Bewegung geſetzte Nervenſaft, wenn er bis
nach dem Gehirne gebracht worden ware, wie
der in die Bewegungs. Nerven einfloſſe, und
ſolchergeſtalt die Bewegung hervorbrachte. A
ber wie will man dieſes beweiſen? und zeigen,
warum vielmehr hier als an einen andern Orte

die Bewegung geſchehe? Ja wie wolte endlich
eine bloſſe lebhafte Vorſtellung in der Einbil
dunaskraft eben dergleichen Bewegungen ver
urſachen konnen? Gleichwohl iſt man hierin-
nen ſo weit gegegangen, daß man auch die
willkuhrlichen Bewegungen aus dieſem Grun.
de zu erklahren geſucht hat. Dieſem zu Folge
griffe man bey Erblickung ejnes grimmigen
Thieres zum Degen, weil die Lichtſtrahlen
von ihm in den Nervenſafte des Sehenervens
eine ſtarcke Bewegung verurſachten, welche bis
in die Nerven und Muskeln der Hande und

Fyuſſe fortgeletzt wurde. Jch kan aber kaum
glau

a pe



S (0) S 59
glauben, daß man eine ſolche Begebenheit im
Ernſt erzahlen ſolte. Die Herren Stahlianer
haben der Sache noch auf eine andere Art zu
helffen geſucht. Sie ſagen es im vollkominen
ſten Ernſte, daß die Seele den Korper gebauet
habe. Daß ſie ihn folglich vollkommen ken.
nete, daß ſie bey Erblickung einer guten o
der ſchadlichen Sache in ihren Leibe die Em—
pfindung ſelber hervorbrachte, um ſo zu ſagen,
fich ſelbſt zu erinnern, entweder einiges Vergnu
gen oder Mißfallen daruber hervorzubrin
gen. Sie beſchloſſe hierauf nach ihrer Ein
ſicht allerhand Bewegungen in den Korper
vorzunehmen, um das Schadliche herauszu
ſchaffen, und das Gute darinnen zu behalten.
Dieſe Vorſtellung ware artig genung, wenn
man ſie nur beweifen könte. Aber ſo muß ich
es geſtehen, daß mir eine von denen tummen
Seelen zu theil worden iſt, die ſich nicht erin—
nern konnen, daß ſie ihren Korper gemacht ha
ben, und auch nicht wiſſen, daß ſie bey her
vorbringung der Bewegung bey einer vollkom
menen Erkentniß ihres Leibes, ſich einer
groſſen Menge Vernunftſchluſſe bedienen ſol
ten, und aus der Natur der Seele kan ich es
nicht beweiſen, weil mir dieſelbe ſo wenig als
andern bekandt iſt. Dem aber ohngeachtet
halte ich es vor ſehr wahrſcheinlich die meiſten
WBewegungen in unſern Korper, und zwar nicht
nür diejenigen, welche mit unſern Wiſſen und

Wil
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JZbillen geſchehen; ſondern auch die, wovon
wir nichts wiſſen, und welche zur Erhaltung
des Lebens dienen, der Seele als ihrem Ur—
ſprunge zuzuſchreiben. Jch verſtehe aber durch
die Seele nichts anders, als dasjenige Ding
in uns, welehes Vorſtellungen hat, ohne zu
beſtimmen von welcher Beſchaffenheit es im
ubrigen ſey. Und ich will ſagen, was mich
bewogen hat, dieſes zu behaupten. Jch habe
dargethan, daß die meiſten Bewegungen ſelbſt!

die Bewegung des Hertzens und der Gedar
me nicht ausgeſchloſſen, aus der Empfindung
ihren Urſprung erhalten. Eine Empfindung
aber, wie ich ſie beſchrieben habe, ſetzt alle—
mahl eine Vorſtellung zum Voraus, die mit
der Bewegung des Nervens entweder verknupft
iſt, oder vormahls verknupft geweſen iſt, wenn
wir derſelben gewohnt worden ſind. Numa—
ber haben die Vorſtellungen in der Seele ih—
ren Grund, warum!wolten wir alſo nicht auch
die Bewegung von ihr herleiten Alle Ein—
wurffe, daß wir uns dieſer Bewegungen nicht

dbewuſt waren, daß ſie wieder unſern Willen
erfolgten,. und daß wir nicht begreiffen konten
wie dieſes zuginge, ſind im Vorhergehenden
bereits gehoben worden. Jch bilde mir ferner
ein, daß dieſe auf die Empfindung erfolg
ten Bewegungen nicht ſo wohl darum
von der Seele hervorgebracht werden,
weil ſie ih en Korper vollkommen kennte,
als vieimehr, um angenehme Empfin

dun
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dungen zu erhalten und unanttenehme ab.
zuwenden. Soolchergeſtalt ſchlieſſen wir die
Augen zu, wenn uns was hinemfallen will,
weil wir vormahls Schmertzen bekommen ha
ben, wenn wir dieſes unterlaſſen. Wirr ſchla
gen die Handd vor, wenn wir fallen, weil
wir gefunden haben, daß der Fall alsdenn

 nicht ſo ſchmertzhaft iſt. Hatte das Auge kei—
ne Empfindlichkeit, ſo wurden wir uns nicht
die Muhe geben, es zuzumachen, wenn et—
was hineinfallen wolte. Wir ſchlieſſen es alſo
nicht zu, um zu verhindern, daß ſeine Stru—
ctur nicht verderbet werde; ſondern vielmehr
um ſchmertzhafte Empfindungen zu vermeiden.
Und eben darum iſt es mit einer ſo ſehr em.

pfindlichen Haut, welche man das Zeiſſe im
Auge nennt, bekleidet worden. Untermimmt
nun die Seele die Bewegungen bloß in der
Abſicht, um unangenehme Empfindungen los
zu werden, und angenehme zu bekommen;
ohne weder die Structur des Leibes, noch auch
die Beſchaffenheit des Korpers, welcher ihn
beruhret, deutlich zu begreiffen; ſo handelt ſie
eben ſo als wie die Korper in der Welt, nach
beſtandigen ihr vorgeſchriebenen Regeln; und
gleichwie das Weltgebaude durch die Geſetze
der Bewegung in ſeiner Vollkommenheit er.
halten wird, weil keine vollkommnere Geſetze
moglich geweſen ſind; alſo kan auch durch die
Würckungen der Seele die Volikemmenheit
des Leibes befordert und erhalten werden, ohn.

eracht
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Korper in der Welt, zur Abſicht geſetzet hat.
Aber dieſe Vergleichung geht noch weiter.
Aus denen Bewegungen derer Korper entſtehen
bisweilen Unvollkommenheiten in der Welt;
welche auch bey den beſten Geſetzen der Bewe
gung mcht auſſenbleiben konnen. Und eben ſo
haben wir uns die Sache vorzuſtellen, wenn
in den Leibern der Thiere und Menſchen aus
Empfindungen Bewegungen entſtehen, welche
ungereimt ſind, und den Untergang des Kor—
pers hefordern. Die Abſicht iſt allemahl, die
unangenehme Empfindung los zu werden; ſie
wird aber nur alsdenn erhalten, wenn die wur—
ckende Urſache ſolcher Wurckungen von der Be
ſchaffenheit iſt, daß ſie durch dergleichen Bewe-.
gung gehoben werden kan. Und man ſieht
daraus gantz deutlich, daß die Seele nach Ma
ximen handeln muſſe, die die Erkenntniß des
Korpers nicht zum Grunde haben. Es braucht
kein groſſes Kopfbrechen die Probe anjuſtellen.
Man ſteckt einem Eſel eine gluende Kohle un
ter den Schwantz; ſo wird er anfangen den
Schwantz feſt an den Leib zu drucken, und
vermehret ſich ſolchergeſtalt die Schmertzen.
Hatte nun ſeine Seele bereits in Mutterleibe
phyſicaliſche Begriffe; ſo wurde es ihm belie
ben den Schwantz in die Hohe zu heben, daß
die Kohle an die Erde fallen konte. Man ſa.
ge ja nicht, daß die Eſelsſeelen zu tumm wa
ren; ſonſt werde ich beweiſen, daß es die

mmenſch
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menſchlichen ebenfalls ſind. Und daß nur

die denen Geſetzen der Seele gemaſſesſtu
ctur des Leibes die Urſache ſey, wanum
die Bewegungen in den meiſten Fallen
heilſam ſind. Deun wenn ſich viele ſcharſe
Materien in den Magen befinden; ſo zieht er
ſich zuſammen, es erfolgt ein Brechen und die
ſes iſt qut; weil dadurch das Schadliche aus
dem Leibe herausgeſchafft wird. Sctzet aber
ferner, daß ſich ein Stein in denen Vreteri—
bus befindet, und daſelbſt Schmertzen verur—
ſacht, ſo werden ſich dieſe nervoſen Canale

„nur immer ſtarcker zuſammenziehen, und den
Schmertzen vermehren. Wiederum, wenn
der untere Kinnbacken verrenckt iſt; ſo kan es
geſchehen, daß dieſer Knochen die Muskeln ſticht
und preßt; ſo gleich fangen ſie ſich an heftig zu—

ſammen zu ziehen, welches aber weiter keinen
Nutzen haben kan, als die Schmertzen zu ver
mehren. Ja aus den angefuhrten Experimen—
ten des Baglivs erhellot, daß die Hunde Con
vulſionen bekommen, wenn die Hunhaute mit
etwas ſcharfen beruhrt werden. Nimmermehr
wurde die Seele dergleichen Bewegungen un
ternehmen, wenn ſie nach vernuünftiger Ein—

ſicht handelte.

J 24r
 Nun habe ich mein mediciniſches Glau—

behsbekantniß vollkommen abgelegt. Es kan

mir
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mir gleichviel gelten, ob man mir den Titel-ei
nes Stahlianiſchen oder Mechaniſchen Artzney
gelehrten geben will. Wenn man nur zugiebt,
daß dasjenige, was ich davon geſagt habe, ge
grundet, und der Erfahrung gemaß ſey. Jch
muſte die Welt gar nicht kennen, wenn ich
mich daruber verwundern wolte, wenn ich ſe
hen werde, daß viele bey ihren einmal ange
nommenen Glauben bleiben. Denn es haben
nicht alle das Vermogen die Lehren der Artz-
neywiſſenſchaft zu beurtheilen, ſondern ſie ſind
zu frieden, wenn ſie die Satze ihres Lehrmei
ſters in das Gedachtniß gefaßt haben. Mit
Gewalt kan ich auch nicht von ihnen den Bey
fall erzwingen; weil es in der Artzueygelahrheit
noch nicht Mode geworden iſt, wieder die Ke
tzer mit der Jnquiſition zu verfahren. Ja ich
bin gegen meine Meinungen ſo gleichgültig,
daß ich niemahls verlange mich andrer Mittel
als der Beweiſe zu ihrer Fortpflantzung zu be
dienen. Jch mache mir aber die Hoffqung,
daß dieſes bey denenjenigen hinreichend ſeyn
werde, die ſich mit der Weltweisheit etwas
genauer bekandt gemacht und ihren Kopf von
vielen Vorurtheilen befreyet haben. Jch wol
te wohl ſagen, daß ſie gar keine Vorurtheile
haben ſolten: ich beſorge aber, daß dieſe
Foderung ein wenig zu harte ſeyn wurde. Die
Menſchen erkennen nur. allzuwenig Wahrhei
ten: Aſt es alſo nicht billig, daß ſie die uübri—
gen Facher in ihren Gehirne mit Fantaſien und

Vor
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Vorurtheilen erfullen? Die vollige Berau
bung derſelben wurde die Menſchen auf ein
mahl an ihrer Erkenntniß ſo arm machen, daß
ſte uber ſich ſelber erſchrecken wurden. Und
dieſes iſt in Wahrheit eine verdrießliche Sa
che. Jch will alſo weiter nichts davon ſagen,
ſondern nur kurtzlich die vornehmſten Lehrſatze,
welche in dieſer kleinen Schrifft enthalten ſind,
wiederholen: damit man mighh deſto beſſer
verſtehe, und  meine Gedancken nicht anders
erklare, als ich es verlange. Jch behaupte
alſo, daß der menſchliche Rorper die al
lerkunſtlichſte Maſchine ſey, darinnen
immer eins um des andern willen ge—
macht iſt; und deren kunſtliche Stru—
ctur in denen grroſſern Theilen durch den

Zleiß der Menſchen entdeckt worden iſt,
in denen kleinern aber vor unſern Augen
verborgen bleibt. Jch bin ferner ge
wiß verſichert, daß ſich die Geſetze der
Bewetgung, die Regeln der Mechanick,
Hydraulick, Hydroſtatick, Aerometrie
und Optick bey unſern Leibe vollkom

mren anbrintgen laſſen, und die Wur
ckunggen deſſelben daraus vollkommen be
greiflich gemacht werden konnen, und

dieſes auch ſelbſt in denen Fallen, wo
wir derglleichen noch nicht zu thun im
Stande ſind. Doch rathe lich allemahl
an ſtatt erdichteter mechaniſcher Urſa
chen, die phyſicaliſchen zu erwahlen, und

eine
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lich zu machen. Bey dem allen aber hat
man beſtanditg zu bedencken, daß ſich auf—
ſer dem, was wir bey andern Korpern an
treffen, in dem unſritgen etwas befinde,
das Vorſtelluntzen hat, und welches die
Weltweijen die Seele nennen; dadurch
unſer Korper in den Stand geſetzt wird

Jnicht nur willkuhrliche Bewetzuntgen zu
verrichten; ſondern auch Empfindun—
gen zu haben, welche der Urſpruntz der
meiſten Bewetzungen ſind, ohngcachtet
mit der Empfindung nur alsdenn eine kla
re Vorſtelluntz verknupft iſt, wenn wir
derſelben noch nicht gewohnt ſind; und
da die Empfinduntgen ihren Grund in der
Seele haben: ſo bilde ich mir ein, daß der
erſte Urſpruntg der meiſten Bewegungen in
der Seele zu ſuchen ſey. Dem aber ohnge

achtet bleibt es tadelhaft, wenn man
ctzlaubt, eine Veranderuntg in dem menſch«
lichen Leibe, bloß durch Nennung des
Worts Seele begreiflich zu machen: ſon
dern man muß vielmehr den Grund, war—
um die Bewegungen vielmehr ſo als an
ders erfolgen, allemahl aus der Structur
des Korpers und den Lehrſatzen der Na
turlehre und Mathematiekt herleiten. Jch
kan mich gar nicht uberreden, daß die See
le ihren Korper beſſer als andre kennen ſol
te, denn wenn man dieſes gleich daher beweiſen

wolte,
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wolte, weil er ihr unter allen ubrigen am nachſten
ware; ſo wurde doch dieſer Beweis keine Ueber—
zeugung hervorbringen konnen; indem nichts
weniger ausgemacht iſt, als daß die Seele einen
Korper deſto beſſer kennen muſſe, ie naher erihr
iſt. Jch ſehe meine Hand vollkommen deutlich,
wenn ich ſie einen Schuh weit vor das Auge
halte. Bringe ich ſie aber gantz dichte davor,
ſo kan ich nichts deutlich davon erblicken. Es
iſt wahr, daß der Herr von Leibnitz auf die
Gedancken gekommen iſt, die menſchliche See
ſe ſtelle ſich die gantze Welt vor, weil ſich al
les darinnen in einen Zuſammenhange befan
de. Geſetzt aber auch, daß wir dieſes fur
gewiß annehmen wolten; ſo wurde daraus
doch weiter nichts folgen; als daß ſich dit
Seele ihren eigen Korper, was das Jmwen
dige deſſelben betrifft, vielleicht ſo deutlieh vor
ſtellte als die Einwohner des Saturns: und

eine ſolche Erkenntniß wurde ihr in Wahr
heit ſehr wenig helffen konnen. Unſere eigene
Erfahrung lehrt uns vielmehr, daß wir von
der innern Beſchaffenheit unſers Leibes nichts

Wwiſſen. Da indeſſen doch die meiſten Be
wetzungen des Rorpers von der Seelt
entſpringen; ſo iſt ihr von dem Schopf
fer das Geſetz vorgeſchrieben worden,
dergleichen Bewegungen zu unterneh
men, wodurch angenehme Emopfindun—
gen hervorgebracht, und die Unangeneh
mien verhindert wurden. Die kunſtliche

Ea Struevw
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Structur des Rorpers macht, daß ſie
dieſe Abſicht in den meiſten Fallen erhalt.
Es iſt aber nicht in allen moglich gewe
ſen; weil die Regeln der Vollkommen—
menheit einander wiederſprochen haben.
Gleichwie eben diejenigen Maximen der Na—
tur Hagel und Ungewitter hervorbringen, wel
che die Fruchtbarkeit oder andere nutzüche Sa
chen verurſachen. Dieſes iſt alles was ich
davon zu ſagen gehabt habe. Wenn man
nun meine Gedancken mit denen gewohnigli
chen Meinungen vergleicht; ſo wird man fin
den, daß ich ſo wohl aus dem Stahliani
ſchen als Mechaniſchen Lehrgebaude ver
ſchiedenes annehme, und eben darum halte ich
es nicht vor unmoglich, dieſe beyden Sachen

mit einander zu verbinden. Jch habe Vor
ſchlage zum Frieden gethan. Kan ich aber
wohl hoffen, daß man ſie von beyden Seiten
fur billig erklaren wird

g. 25
Ich konnte die gegenwartige Abhandlung

beſchlieſſen, aber ich werde es unmoglich Um

gang nehmen konnen, von der Erzeugung
noch ein paar Worte zu gedencken. Unſere
lieben Alten haben die Sache wol am allerwe
nigſten getroffen, wenn ſie ſich eingebildet ha.
ben, es konnten Thiere durch die Faulniß ei
ner gewiſſen Materie hervorgebracht werden,

Doder
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oder es ruhrte dieſelbige von der plaſtiſchen
Krafft des Saamens her. Denn es iſt zu
mercken, daß dieſes eines von denen Wortern
ſey, die ſich nicht ins Teutſche uberſetzen laſſen
und in ihrer Grundſprache keine Bedeutung ha
ben. Nachdem aber die neuern inſonderheit die
Jnſecten genauer zu betrachten anfiengen, ſo fan
den ſie an denſelben beynahe eben ſo viel ver—
wundernswurdiges als an den menſchlichen
Korper ſelbſt. Dieſes fieng ſie an zweiffel
hafft zu machen, ob eine ſo kunſtliche Ma.
ſchine durch eine unordentliche Bewegung und
von ohngefehr geſchehene Vermiſchung ver—
ſchiedener Materien ihren Uriprung erhalten

 fonnte Man ward auf die Erzeugung der
Thiere aufmerckſamer gemacht, und fand in
der That, daß die Faulniß nicht Schuld dar.
an ſey. Man beobachtete vielmehr, daß auch
die Jnſecten von zweyerley Geſchlecht waren,
und daß ſie Eyer legten, aus welchen die Jun—
gen ausgebrutet wurden. Dieſes nahm man
nicht etwan bey einer, ſondern bey gar ſehr
vielen Arten von Thieren wahr. Konnte man
es alſo wohl denen Philoſophen verdencken,
wenn ſie als ausgemacht zum voraus ſetten,
daß die Erzeugung eines jeden Thieres aus ei
nem Eye geſchehe. Selbſt die Menſchen wa

ren von dieſer Regel nicht auagenommen. Denn
wer weiß nicht daß das Kind in Mutterleibe

Jin Haute eingeſchloſſen ſeh, und ſich mitten in

Ez3
einer
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einer Feuchtigkeit befinde. Hatte man es ſich
alſo wol ſollen traumen laſſen, daß man einmal
ſo ſchalckhaft werden wurde, und ein Mittel
erſinnen, eine ſo allgemeine Regel uber den
hauffen zu ſtoſſen. Gleichwol iſt nichts gewiſ
ſer als daß man ſolches gethan hat. Der Herr
von Reaumur hat eine gewiſſe Art Waſſer
inſecten, welche Polypen genennt werden, in
kleine Stucken zerſchnitten und befunden, daß
aus einem jeden Stucke ein neues Jnſeckt ge
geworden iſt. Jn Wahrheit, eine ſeltſame
Art ſein Geſchlecht fortzupflantzen, da man
Kinder bekommen kan, wenn man ſich in Stu
cken zerſchneiden laßt, und dem ohngeachtet
alle weſentliche Theile ſeines Korpers behalt.
Dieſes ſollte einen beynahe ſo furchtſam ma—
chen, nicht leichte inskunfftige einen allgemei
nen Satz fur unwiderſprechlich zu halten. Es
iſt dabey merckwurdig, daß dieſe Entdeckung
eine andere faſt eben ſo ſchone wieder vernich-
tet. Es hatte nemlich ein gewiſſer ſehr vor
nehmer Gelehrter gefunden, daß die Koral
lenſtauden, welche im Grunde des Meeres
wachſen, wie andere Pflantzen bluheten, nur
mit dem Unterſchiede, daß ſich die Korallen
bluthen zuruckzogen, wenn man ſie anruhrte.
Dieſes alles hat er ſo artig beſchrieben, daß
es in der That Schade iſt, daß dieſe Mey
nung keinen Grund hat. Denn dieſe ver—
meynte Bluten ſind nichts anders als die Ar

wmen
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men eines ſolchen Polypen geweſen, die durch

die Locher der Korallenſtaude heraus geragt ha
ben, in der er ſeine Wohnung gehabt hat.

8. 26.
Man wird billig fragen, wie ſich die Be—

trachtung der Polypen zu der gegenwartigen
Materie ſchicke. Und darauf dienet zur Ant
wort, daß ich ſie in keiner andern Abſicht hier
angefuhret habe, als meinen Leſern zu zeigen,
daß die Erzeugung der Thiere eines von den
allerverborgenſien Geheimniſſen der Natur
ſey, wo es allemal eine kleine Verwegenheit
iſt, wenn man einen ungezweiffelt ausgemach.
ten Satz feſte ſtellen will. Bauet die Seele
ihren Korper ſelbſt, ſo weiß man nicht, wie
es mit der Verfertigung deſſelben zugehet,!
und dieſes iſt es doch eben was man gerne
wiſſen wollte. Jſt er ſchon vorher in dem
Eylein des Eperſtockes verhanden? oder ent
ſteht er durch Verwandlung eines Saamen—
thierchens? welches letztere gantz wahrſchein
lich zu ſeyn ſcheinet, da ſich dergleichen Ver
wandlung bey einer unbeſchreiblichen Menge
der Inſeckten beſtandig zutragt, woher kom
men denn die Muttermahler? Sollte nach
dem allen ein gelehrter nicht noch auf die Ge
dancken kommen, daß die Menſchen auf eben
die Art als wie die Polypen entſtunden Wenn

es
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es wahr iſt, daß man erſt alle Thorheiten her
ſagen muß, ehe man die Wahrheit errath, ſo
wird dieſes wol geſchehen muſſen, weil es ſon
ſten noch an einer thorichten Meynung in die
ſer Materie fehlen wurde. Jch an meinen
Theile weiß von nichts als von meiner Unwiſ

ſenheit zu reden. Denn um dieſelbe zu
bekennen, habe ich dieſe Blatter

geſchrieben.
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